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MEXTEX


Zurück in den Sumpf der Kartelle


Luca und Rave leben friedlich und zurückgezogen als Maria und Ron Sosa mit ihrer kleinen Tochter Sina im Süden Mexikos, im bergigen Chiapas. Sie haben sich dort mit einem Café eine eigene Existenz aufbauen können.


Doch die Vergangenheit holt sie ein…


Rave's ehemaliger Partner aus seiner Zeit im Kartell La Organización spürt sie auf. Ihm dicht auf den Fersen befindet sich CERO, die neue Sondereinheit der mexikanischen Polizei, die allein dafür eingerichtet wurde, um die kriminellen Kartelle Mexikos zu zerschlagen.


Innerhalb eines Augenblicks ist ihr gemeinsames Leben beendet.


Sie werden als Gefangene in einen Hochsicherheitstrakt gebracht, aus dem es keinen Weg mehr hinaus gibt. Ihr gemeinsames Leben scheint für immer vorbei. Doch dann bietet der leitende Ermittler, Peron Algueres, ihnen einen Deal an:


Rave soll zurück in sein ehemaliges Kartell, als Insider. Und er soll der Polizei dabei helfen, einen noch viel größeren Fisch zu fangen, den Kartellboss von La Perfección, Algrado Bernal, Mexikos Staatsfeind Nr.1.


Für das junge Paar beginnt eine sehr harte Prüfung…





1. Kapitel


Um zu bleiben


Der Weg hinab war steil und Luca musste vorsichtig fahren.


Sie bremste mit dem zweiten Gang. Die Bremsscheiben des Wagens waren so gut wie heruntergefahren und funktionierten nur noch ungenügend. Noch hatten sie nicht genug zusammen gespart, um neue kaufen zu können.


Es war ein alter Landrover, den sie gebraucht erworben hatten. Sie war froh, wenigstens dieses Fahrzeug zu haben. Es erleichterte doch sehr die Fahrt in die Stadt und das Transportieren der umfangreichen Einkäufe, die sie für ihr Café zu machen hatte.


'Halt Dich am Griff fest, Sina', bat sie ihre dreijährige Tochter, die neben ihr auf dem Beifahrersitz saß und die mit glänzenden, weit offenen Augen zum Fenster hinaus sah. Ihre dichten, braunen Locken umrahmten das Gesicht ihrer Tochter in einer fast rührenden Weise. Sina war ein kräftiges und sehr lebendiges Kind. Doch vor allem ihre ungewöhnliche, hellgrüne Augenfarbe machte sie zu einer besonderen Erscheinung.


Unten im Tal empfing sie das dichte Getümmel der Stadt.


Die Straßen zwischen den niedrigen Steinhäusern mit den glänzenden, roten Ziegeldächern waren eng und zwangen jeden Ankömmling dazu, seine Gangart zu verlangsamen.


San Cristobal de las Casas war voller Indigenas unterschiedlichster Herkunft, die alle schwer an den Waren trugen, die sie in die Stadt brachten: Gemüse, Obst, Handgemachtes wie bunte Stoffe oder Körbe. Sie kamen aus den umliegenden, teilweise weit entfernten und schwer zu erreichenden Bergdörfern der Umgebung, um hier auf dem Markt Handel zu treiben. Ihre Gesichter waren dunkel, weich und offen, die Haare tiefschwarz und lang. Die Frauen trugen sie offen oder in langen Zöpfen, welche bis zu ihren Hintern reichten. Luca grüßte respektvoll. Man kannte sie mittlerweile in dieser Gegend, und sie wurde freundlich zurück gegrüßt.


Luca stellte sich immer mal wieder vor wie es wäre, hier geboren zu sein, als eine von ihnen. Fest verwurzelt zu sein in dieser naturbelassenen Landschaft, ein Teil von ihnen zu sein, ursprünglich zu leben, so wie sie…


Sie stellte sich das wunderschön vor.


Die unterschiedliche Tracht verriet die Herkunft der Indigenas. Die Männer der Tzotziles hatten sackartige, weiße Hosen und flache Hüte. Die meisten von ihnen kamen aus Chamula, einer bekannten, noch viel höher gelegenen Indiostadt. Sie waren nicht allzu fremdenfreundlich. Die Leute aus Zinancantán erkannte man an den bunte Bänder an ihrem Hut. Die Frauen waren bunt gekleidet mit gestickten Blusen und gewebten Wickelröcken, teilweise in abenteuerlich, leuchtenden Farbmischungen aus lebensfrohem Rosa, Türkis, Rot und Blau…


Ihre kleine Tochter blickte fasziniert aus dem Seitenfenster des Wagens und sog all die Eindrücke der bunten, dichtgedrängten Stadt in sich auf. Luca streifte sie mit einem zärtlichen Blick. Sina war ihr ganzer Stolz.


Mittlerweile fand sich Luca spielend leicht zurecht in den Straßen von San Cristobal de las Casas. Der dichte Verkehr und die vielen Menschen im Zentrum schreckten sie nicht mehr. Es ging in die verschachtelte Innenstadt.


Es war staubig. Alle warteten darauf, dass es endlich einmal wieder regnete…


Sie parkte den Wagen nahe des Marktplatzes und half Sina, auszusteigen.


Fast zeitgleich brummte ihr Handy.


'Papa!' krähte Sina und hüpfte auf und ab. Luca musste lächeln.


'Ja, das wird Papa sein, Sinchen.'


Es war für sie und Rave zur Gewohnheit geworden, auf diese Weise tagsüber in Kontakt zu bleiben. 'Voller Erfolg', ließ Rave sie per SMS wissen. 'Haben zwei erwischt. Die Stadt ist wieder etwas sicherer.'


Sie atmete durch. Unwillkürlich wurde ihr bewusst, dass er sich noch soeben in einer gefährlichen Situation befunden haben musste. Es war vermutlich gut, dass sie gar nicht immer so genau wusste, wo er gerade war, und was er gerade tat. Doch sein Job als Hilfssheriff war im Grunde ein großes Glück.


Er konnte seine Fähigkeiten einsetzen und auf diese Weise etwas zum Familieneinkommen beitragen. Viel verdiente er zwar nicht, aber jeder Pesos half, um über die Runden zu kommen.


'Glückwunsch,' schrieb sie zurück. 'Bin gleich auf'm Markt. Lass uns später telefonieren.' Rave schickte ein Smiley zurück. Er hatte Gefallen an der stillen Kommunikation per Handy gefunden und nutzte vor allem die Smileys ausgiebig und gerne. Sina wollte das Smiley unbedingt sehen und lachte erfreut.


Auf dem Markt war Luca in ihrem Element.


Sinnliche Gerüche luden zum Verweilen ein: frisch geräuchertes Fleisch, gegrillte Kochbananen und Frittiertes, der süße Geruch von Früchten, von Bananen, Mangos, Melonen, Orangen, der Duft von frischer Erde, der die Wurzelknollen der Süßkartoffeln und den Stand mit Maniok umhüllte, daneben Mais, grüne Zucchini, gelbe und orangene Kürbisse, knallrote Tomaten, die in der Sonne leuchteten… Die Farbenpracht war überwältigend. Man konnte sich kaum daran satt sehen.


Sie atmete tief durch und sog die Atmosphäre förmlich in sich ein.


Luca liebte es, die engen Wege durch die vielen Stände, Menschen und Waren zu streifen. Sie scherzte mit den Indiofrauen und ließ sich Zeit für Gespräche. Sie kaufte von einigen dieser Frauen, die sie mittlerweile schon gut kannte. Und diese wussten es zu schätzen, dass Luca immer Zeit mitbrachte.


Es hatte sich mit der Zeit herumgesprochen, dass sie einst für mehrere Monate in einem ihrer abgelegenen Dörfer, in Pacuiá gelebt hatte. Das und die Tatsache, dass sie einige Brocken der dortigen Indigena-Sprache konnte, verschaffte ihr Sympathien. Sina war ebenfalls immer gern gesehen. Die Kleine tat sich gerne wichtig beim Einkaufen, lief zwischen den Frauen herum, die ihre Früchte in Körben auf dem Boden stehen hatten, und prüfte diese mit ernster Miene. Auch Touristen schoben sich durch das Getümmel und andere, denen man deutlich ansah, dass sie ebenfalls nicht von hier waren.


So wie dieser eine Mann da, der in einiger Entfernung an einem Stand verharrte.


Ihr fiel auf, dass er immer mal wieder zu ihr herüber sah. Irgendwie erinnerte sie der Kerl an das Aussehen der Leute, die im Norden Mexikos lebten. Er wirkte dabei wie ein Landarbeiter, etwas ungepflegt, so wie die Männer, die die Rinderherden vor sich hertrieben, oder wie die, die die Algaven-Felder in Nordmexiko bestellten. Luca strich sich unwillig die Haare aus dem Gesicht.


Komisch, dass sie das dachte. Es war sicherlich ein ganz normaler Kerl, der womöglich nur geschäftlich hier zu tun hatte.


Eine junge Indiofrau, Celia, bot Luca gerade an, ihr die Waren ins Café tragen zu helfen. Luca nahm es dankend an. Sie hatte Bananen, Ananas, Papayas und Mangos in ihrem Korb. Vieles ließen sie sich bereits liefern. Doch die frischen Sachen holte sie lieber selbst.


Die Sonne gewann mittlerweile an Kraft. Der Geräuschpegel schwoll an, die Wärme auch.


'Vier Mangos nur zwei Pesos!' sagte eben Sina zu einer älteren Frau. Die Marktfrau kam aus dem Lachen nicht mehr heraus. 'Ich werde arm, wenn ich an deine Tochter verkaufe!' rief sie Luca zu. Luca lächelte stolz und rief Sina zu sich. 'Sei nicht so hart, Sinchen', bat sie das Kind. 'Die Frauen müssen doch auch leben.' Sina zog ein finsteres Gesicht. 'Mangos sind teuer!' gab sie kritisch zurück. Celia lachte und ging vor.


Luca blickte sich um. Der Mann von vorhin war nicht mehr da, so stellte sie erleichtert fest. Sie folgte dem leichten Schritt des Mädchens durch die engen Marktgasse und behielt Sina im Auge, die zwischen ihnen herlief.


Das Amerixico lag in einer der Nebenstraßen, nahe am Marktplatz.


Gemeinsam mit Beth hatte Luca die Miete für die Räumlichkeiten aufbringen können. Ihre Freundin hatte sich eine Ecke als offenes Büro eingerichtet.


Werbung und Dekoration war ganz darauf ausgerichtet, den Gästen Geschmack auf die Ausflüge und Erkundungen in die Umgebung zu machen.


An den Wänden hatten sie Bilder mit unterschiedlichsten Ausflugszielen aus der Umgebung aufgehängt: wunderschöne Aufnahmen des grünen Dschungelwaldes aus der Region Chiapas, dem Nebelwald, bunte Vögel, ursprüngliche Indiodörfer, den alles überragenden Vulkan Huetepec, und von der Tropfsteinhöhle in der Nähe, den Grutas de la Rancho Nuevo. Auf den Tischen lagen Prospekte für mögliche Touren aus.


Sina hatte ihre eigene Ecke, wo sie mit ihrem Spielzeug für sich sein konnte.


Sie war der Sonnenschein des Cafés. Sie schnackte wahllos die Gäste an.


Manchmal waren auch ein paar Brocken Englisch darin, und sogar ein paar Wörter aus einer der Indigena-Sprachen. Luca sprach oft mit ihrem Kind in ihrer eigenen Muttersprache, in Englisch. Es konnte nicht schaden, ihre Tochter zweisprachig aufwachsen zu lassen. Sie würde es damit ungleich leichter haben, sich in der Welt zurecht zu finden.


In mühevoller, wochenlanger Arbeit hatten sie zu dritt und gemeinsam die Einrichtung hell gestaltet und die Stühle mit orangefarbenen Sitzpolstern versehen. Außen stand in großen, weinroten Lettern auf der gelb gestrichenen Fassade: 'AMERIXICO – Café and regional Tourist Trips'.


Luca hatte es benannt nach dem, was ihre Reise hier in Lateinamerika ausmachte: nach Amerika hatte sie gewollt, aber in Mexiko war sie hängen geblieben. Der Name war wie die Beschreibung ihres Schicksalweges. Doch nur sie und Rave kannten seine wirkliche Bedeutung.


Das Amerixico war Lucas ganzer Stolz. Und es hatte sich bereits zu einem Geheimtipp gemausert, den die Rucksacktouristen untereinander weitergaben.


Aber Luca wollte, dass das Café etwas ganz Besonderes wurde. So hatte sie zum Beispiel einen Farmer aufgetan, einen Indigena, der den Kaffee direkt aus einem kleinen Anbaugebiet von den Bergen zum hiesigen Markt zu bringen pflegte. Er wurde ihr ausschließlicher Lieferant. Über ihn bekam sie Tipps und weitere Vorzüge, indem sie andere Indigenas als direkte Lieferanten gewinnen konnte. Eine Indiofrau brachte ihr nun jeden Tag den Teig für die Maisfladen, die hier im Grunde zu allen Gerichten als Beilage gereicht wurden. Sie ließ sich Rezepte eines heimischen Bananenbrotes und für ähnliche, regionale Besonderheiten geben. Aber sie vergaß auch keinesfalls ihren ursprünglichen Gedanken, Köstlichkeiten aus England anzubieten. Scones zum Beispiel: die süßen Hefebrötchen mit Rosinen oder anderen Beeren waren schon als Kind ihr Lieblingsgebäck gewesen. Und natürlich gefüllte Früchtekuchen, die man in England 'Pie' nannte.


Verschiedene Sorten schwarzen Tees wollte es auch irgendwann anbieten können.


Je mehr sie über mögliche kulinarische Köstlichkeiten nachdachte, desto mehr fiel ihr dazu ein. Sie arbeitete fast ununterbrochen. Aber Luca war eben so ein Typ: ganz oder gar nicht. Wenn sie nicht bediente und verkaufte, so grübelte sie über neuen Rezeptideen, ging mit Beth die Buchhaltung durch, oder versuchte im nahen Markt neue Zutaten zu finden, die sie wiederum inspirieren konnten. Sie ging vollkommen in ihrer neuen Aufgabe auf. Sie begann oft früh und kam spät abends heim. Rave beobachtete das mit einer gewissen Sorge. Aber auch ihm fiel auf, dass sie eine neue, anscheinend nicht enden wollende Kraft hatte, die er vorher so noch nicht an ihr bemerkt hatte. Es schien ihn zu beeindrucken.


'Macht es dir etwa Spaß?' fragte er einmal schmunzelnd. 'Ja', erwiderte Luca, die da gerade mit leuchtenden Augen Teig knetete und parallel über verschiedene Rezepte grübelte. Er lachte und schien sich über sie zu amüsieren. 'Ok. Wenn es das ist, was du willst…' Und ob sie das wollte.


Celia legte jetzt die Früchte auf dem Tresen ab.


'Soll ich noch etwas helfen, Signora Sosa?' fragte sie freundlich. Luca bedankte sich und gab ihr ein kleines Entgelt. Sie hatte ja selber nicht viel.


Celia strich dem Kind über den Kopf und ging. Sina stürmte sofort in die Ecke, die sie extra für sie eingerichtet hatten. Hier waren Stuhl und Tisch in ihrer Größe, ein paar Spielsachen und eine weiche Decke, um sich tagsüber hinzulegen, wenn sie müde wurde. Sinas Ecke war direkt neben dem Infotisch von Beth.


Luca hatte diese zündende Idee gehabt, dass Café und Touristikbüro sich gegenseitig befruchten und in ein und denselben Räumlichkeiten sein konnten. So konnten sie beide zusammen arbeiten und sich gegenseitig helfen, und auch ein Auge auf Sina haben. Es war die ideale Lösung.


Sie war so dankbar, dass sie Beth gefunden hatte und mit ihr zusammen nun dieses Café und manche Führung machen konnte. Sogar Beth und Rave hatten sich mittlerweile etwas aneinander angenähert. Es war noch immer keine Freundschaft. Aber sie kamen einigermaßen miteinander klar.


Ob es wohl so etwas gab, wie grundsätzliche Zu- oder Abneigung, so sinnierte Luca jetzt, als sie die Einkäufe wegräumte. Es war ein kleiner Wehmutstropfen für sie, dass die beiden Menschen, die neben ihrem Kind die wichtigsten in ihrem Leben waren, einander nicht sonderlich leiden mochten.


Sie füllte Wasser in die große Kaffeemaschine, brachte sie ins Laufen und holte das eingefrorene Gebäck heraus, um es in den Backofen fertig zu backen. Dann begann sie, das Obst aufzuschneiden.


Der Geruch von frischem Kaffee begann das Café zu durchströmen, und der süße Duft des Obstes gesellte sich nun noch hinzu. Sie liebte es, ihren Arbeitstag auf diese Weise zu beginnen.


Nur einen Moment hielt sie inne und blickte auf die sonnenbeschienene Straße, durch die sich noch immer die Indigenas in Richtung Markt drängten.


Der Vormittag war eigentlich immer ruhig. Die Gäste kamen in der Regel erst ab der Mitte des Tages, wenn die Hitze sie nach Schatten und einem erfrischenden Getränk verlangen ließ.


Luca erspähte in dem Straßengetümmel Beth, die gerade mit lebhaften, großen Schritten auf das Café zu kam.


Beth hatte ihren eigenen Stil. Sie verzichtete nach wie vor nicht auf einen gewissen, städtischen Chic, welchen sie mit großem Selbstbewusstsein trug.


Auch heute trug sie ein schmal geschnittenes Kostüm in einem Himmelblau, welches wunderschön zu ihrer hellen Haut aussah, dem schmalen, dezent geschminkten Gesicht und den blonden, schulterlangen Locken. Die silbernen Kreolen, die in der Sonne an ihren Wangen aufblitzten, und die damenhaften Schuhe mit den schmalen Absätzen unterstrichen den modebewussten Stil, den sie aus Miami mitgebracht hatte. Es stand ihr einfach, und sie blieb sich damit selber treu. Trotz ihrem Äußeren ging sie nahezu auf in dieser Umgebung, die ihre Wahlheimat darstellte. Und die Leute liebten sie. Sie sprach mehrere der hiesigen Indigena-Sprachen fließend, neben Englisch, Französisch und Spanisch natürlich. Jetzt gerade stieß sie beim Hereinkommen schwungvoll die Eingangstür auf.


'Hallo Sweety', schmetterte Beth Luca zur Begrüßung entgegen und lachte fröhlich. Dann musterte sie das buntgewebte Oberteil, welches Luca von den Indigenas auf dem Markt erworben hatte.


'Wow, das bunte Teil steht dir! Ich könnte sowas nicht tragen, aber du schon.'


Sie warf ihre Sachen auf den Tresen und blies eine der eigenwilligen, blonden Locken aus ihrem Gesicht. 'Ich schaffe es einfach nie, vor dir hier zu sein. So ein Mist.' Luca lächelte.


'Musst du doch nicht. Hauptsache, eine von uns kann um zehn Uhr den ersten Kaffee ausschenken - falls jemand dann einen will.' 'Das ist wahr.'


Beth baute sich vor Luca auf. Sie war 44 Jahre jung, und der Altersunterschied zwischen Ihnen machte sich nicht wirklich bemerkbar. Beth hatte nach wie vor etwas Jugendliches und Ungestümes an sich, und das ließ sie mitunter jünger wirken als die sehr viel ernstere Luca. Ihre blonden Haare fielen ihr in lockigen Wellen über die Schultern und ließen das schmale Gesicht noch schlanker erscheinen. Luca kam sich neben Beth immer irgendwie grob und fast unbeholfen vor.


'Was ist?' fragte sie jetzt, als Beth sie noch immer unverändert abwartend ansah und dabei ein gewisses Lächeln auf den Lippen trug. Beth verzog ihren schmalen, kirschrot geschminkten Mund.


'Sag bloß, du weißt es nicht!'


Luca suchte nach der Veränderung, die ihr wohl auffallen sollte. Aber eigentlich fand sie es nur wieder erstaunlich, dass Beth ihren eleganten Stil so konsequent beibehielt, obwohl sie sich hier in einer ländlichen Gegend befanden. Ihre Aufmachung hätte fast besser in eine Küstenstadt wie Puerto Vallerta gepasst, oder nach Mexiko City.


Unter den Locken blitzten gerade wieder die silberne Kreolen auf.


'Deine Ohrringe sind neu', versuchte Luca es also einfach.


'Na was für ein Quatsch, die trage ich doch schon seit zwei Wochen!' lachte Beth sie nun aus. 'Du kommst nicht drauf, was? Na dann sag ich es dir: dieses Café haben wir genau vor eineinhalb Jahren eröffnet! Herzlichen Glückwunsch!' Sie zog einen Blumenstrauß mit großen, feuerroten und orangenen Blüten hinter ihrem Rücken hervor.


Luca war ungemein gerührt. Ihr fehlten für einen kurzen Moment vollkommen die Worte. 'Oh Beth! Dass du daran gedacht hast! Und ich habe gar nichts…'


'Nun vergiss das mal. Heute wird gefeiert!', verkündete ihre Freundin heiter.


Sie zog eine Sektflasche hervor und stellte diese auf den Tresen.


'Du glaubst gar nicht, was ich dafür tun musste, nur um diese Flasche zu bekommen. Himmel, ist das Zeug teuer – und in Miami schmeißen sie es dir hinterher.' Luca nahm die Flasche überrascht entgegen.


'Der sollte aber erstmal in den Kühlschrank, oder nicht?'


'Ja, gute Idee. Aber die eigentliche Überraschung kommt noch!'


Beth legte ihre Tasche auf dem Infotisch ab, knuddelte Sina zur Begrüßung und kam nun zurück, ein kleines Buch in der Hand.


'Hier!' verkündete sie triumphierend. 'Der neue Reiseführer von Marc O'Polo. Ganz frisch rausgekommen. Und nun guck mal auf Seite 32.'


Luca blätterte darin und hielt dann erstaunt inne. Da stand es, Schwarz auf Weiß, ihr Café Amerixico als Geheimtipp unter der Rubrik 'Restaurants in San Cristobal de las Casas':


'Liebevoll zubereitete einheimische und englische Snacks in einem geschmackvollen Ambiente, zentral gelegen, nah am Marktplatz', so lautete die Beschreibung. 'Und mit Abstand den besten Kaffee, der direkt von einheimischen Bauern aus der Region stammt. Außerdem befindet sich ein Touristikbüro im Amerixico, in dem man qualitativ hochwertige Führungen der besonderen Art in die nahe Umgebung buchen kann.'


Luca wusste kaum, was sie sagen sollte.


'Aber wann war denn von denen jemand hier, Beth? Das ist ja unglaublich, dass wir da drin stehen!' 'Ja siehst du', bestätigte ihre Freundin. 'Du hattest vollkommen recht damit, dass du dir diesen einen, speziellen Kaffeelieferant ausgesucht hast. Und dass du deine Spezialitäten selber herstellst. Klasse, Maria, nicht wahr? Ich würde sagen, wir sind nicht länger nur ein Geheimtipp. Wir sind jetzt ganz offiziell!'


Luca nickte ungläubig. 'Ja, und dein Unternehmen wird ebenfalls genannt.


Das ist verrückt.' Beth kam um den Tresen herum und nahm Luca überschwänglich in den Arm. 'Den Sekt trinken wir zwei allein, sobald er kalt ist', erklärte sie bestimmt. 'Wir haben es uns verdient. Das ist unser gemeinsamer Erfolg! Ich würde ja auch noch heute abend zu euch feiern kommen, aber ich habe Besseres zu tun. Ich habe ein Date. Und der Kerl sieht einfach zu gut aus, als dass ich ihn sausen lasse für zwei wie euch, die immerhin später auch noch da sind.'


'Du bist einfach unverbesserlich!' Luca musste lachen.


Beth hatte einen schelmischen Ausdruck auf dem Gesicht. 'Hat ja nicht jede so einen an sich kleben, wie du deinen Ron. Und da mir dein wortkarger, zugegebenermaßen gut aussehender Kerl nicht einen ebensolchen Bruder vermitteln will, muss ich mich ja wohl selber kümmern.' Sie strahlte übers ganze Gesicht und verriet mit einem Zwinkern: 'Er ist übrigens Franzose, heißt originellerweise Francois, und er ist sexy! Vielleicht kommt er die Tage mal her, um mich abzuholen. Dann kannst du ihn auch begutachten. Da er nur ein paar Wochen in der Stadt hat, muss ich mich ranhalten. Ich bin schließlich nicht mehr so jung wie du mit deinen niedlichen 27Jahren, ich bin schon über vierzig. Meine Uhr tickt, Also, machen wir uns an die Arbeit.'


Beth band sich eine Schürze um und begann, ihr beim Schneiden der Früchte zu helfen. Luca runzelte die Stirn.


'Du kennst ihn doch gar nicht, Beth. Bist du auch vorsichtig?'


Beth lachte und stemmte ihre Arme in die Seite.


'Sweety. Was das anbetrifft habe ich Prinzipien! Ich bin eigentlich immer ganz offen, wie du weißt, aber… ' Sie erhob warnend das Obstmesser. 'Aber bei mir gibt es keine Vorschusslorbeeren. Die Kerle müssen sich beweisen, sie müssen Einsatz zeigen, wenn sie mit mir was anfangen wollen, verstehst du? Einsatz!' Sie blickte Luca mit bedeutungsvoller Miene an. 'Das ist das Wichtigste! Eine Frau will doch sehen, dass sich der Kerl bemüht. Mehr wollen wir doch gar nicht, stimmst du mir etwa nicht zu?'


Sie redete wie ein Wasserfall, während sie schwungvoll eine Papaya aufschnitt. 'Jedenfalls, er ist ein studierter Mann, echt beeindruckend:


Anglistik, Geschichte, Geologie… ' Beth hielt inne und schenkte Luca plötzlich einen schwer zu deutenden Seitenblick. 'Das ist ein richtig eleganter Mann, sage ich dir. Der würde eigentlich viel besser zu dir passen! Ich denke, ihr hättet ne Menge Gesprächsstoff. Na, du wirst ihn sicher noch kennenlernen. Er war sehr interessiert an allem, was wir hier machen.'


Ihre Augen leuchteten. 'Er findet unsere Verbindung von Touristik und Café eine geniale Idee und sagte, er müsse dich auch unbedingt näher kennen lernen. Oh ja!' Sie quittierte Lucas skeptischen Blick mit erhobenen Augenbrauen, und bekräftigte: 'Er hat mich viel nach dir ausgefragt – wie du das alles so hinkriegst, was du sonst noch so machst, was dich interessiert.


Fast könnte ich eifersüchtig werden…' Sie drohte mit dem Messer. 'Spann ihn mir ja nicht aus, hörst du!'


Luca schüttelte den Kopf über sie und musste lächeln. Beth und die Männer.


Das war ein ganz eigenes Thema.


Luca war noch ganz benommen von diesen Neuigkeiten. Sie standen in einem namhaften Reiseführer! Sie konnte es kaum erwarten, Rave davon zu erzählen.


Sie hatte ja gehofft, dass ihr Café sich etablieren und gut ankommen würde.


Und sie konnten sich bereits jetzt über einen regen Zulauf nicht beschweren.


Das Amerixico lief gut, und sie hatte alle Hände voll zu tun. Alles, was an Verdienst reinkam, half dabei den Kredit abzubezahlen, den sie über Beth für das Café aufgenommen hatten. Für andere war es sicherlich keine sonderlich große Summe, die sie da für Renovierung und Ausstattung hatten investieren müssen. Aber für Luca und Rave war es wie ein nie enden wollender Berg, der schwer abzutragen war. Es würde lange dauern, bis sie wieder schuldenfrei sein würden. Aber darüber wollte sie jetzt gar nicht nachdenken.


Denn eigentlich konnte sie ihr Glück kaum fassen.


Sie stellte die Blumen in eine Vase und gab ihnen Wasser. Es waren die jungen Äste verschiedener Feuerbäume. Die Blüten waren wunderschön, in einem leuchtenden Rot und Orange. Mit Sicherheit wusste Beth nicht, was sie da gebracht hatte. Ihre Interessen lagen eher woanders.


Luca strich gedankenverloren über die Kelche der kraftvollen Blüten. In England kosteten solche Blumen ein Vermögen, aber hier konnte man sie einfach pflücken. 'Arbol de fuego, Flammenbaum, oder auch 'Delonix regia', schattenspendender Baum der Freiheit für die Indigenas.'


Sie hatte es mehr vor sich hin gesagt. All die Namen dieser Pflanzen wusste sie auswendig. Pflanzen waren ihre Leidenschaft. Nach wie vor war sie fasziniert von den unglaublichen Formen und Farben, von der Pracht und unfassbaren Vielfalt der Vegetation in dieser Landschaft, in der sie nun lebte.


Beth sah sie mit einem schwer zu deutenden Blick an.


'Es ist verrückt, was für ein enormes Wissen du hast', bemerkte sie. 'Du solltest wirklich nicht hier stehen und Kuchen backen. Eigentlich solltest du Bücher schreiben oder so etwas. Auf jeden Fall musst du dringend wieder Führungen mit mir machen. Sonst vertrocknet noch dein intellektuelles Hirn!'


Sie lachte über diesen Ausdruck und konnte es nicht lassen, noch anzufügen:


'Was bei deinem Ron sicherlich kein Problem ist. Was nicht da ist, kann nicht vertrocknen. Er ist doch nur ein Haudrauf-Macho. Wie ihr zusammenfinden konntet, das ist mir ein echtes Rätsel. Ich gebe zu, er sieht gut aus, ja. Aber mehr als fürs Bett reicht das doch nicht, oder? Sorry Baby, aber so ist es nun mal.' Luca schenkte ihr einen tadelnden Blick.


Es war leider nicht zu ändern. Beth konnte Rave eben nicht sonderlich leiden.


Luca las noch einmal durch, was da auf Seite → stand. Sie vermochte es kaum zu fassen, dass sie nun einen festen Platz in solch einem namhaften Reiseführer hatten. Das war wie ein Durchbruch. Das Amerixico hatte sich nun endgültig etabliert. Sie hatten es geschafft!




Unglaublich, dachte Rave, und schenkte dem einen Kerl in Handschellen einen verächtlichen Blick. Wie simpel diese Kerle waren, die sie da verhaftet hatten. Jetzt saßen sie in getrennten Räumen auf der einfachen Polizeiwache und hatten trotzige Mienen aufgesetzt. Er würde die beiden schon noch knacken, da machte er sich keinerlei Sorgen.


Seit heute früh gab es keinen Strom auf der Wache.


Die Ventilatoren liefen nicht, und den uniformierten Polizisten lief der Schweiß nur so herunter. Der Geruch auf dem Revier war entsprechend.


Rave musste über die anderen schmunzeln, als er sie im Büro nebenan fluchen hörte. Er war froh, dass er als Hilfssheriff nicht gezwungen war, ebenfalls eine dieser unpraktischen Uniformen zu tragen. Deren Stoff war aus billigen Kunstfasern, und darunter schwitzten die Polizisten auch schon bei geringeren Temperaturen. Sicherlich würde gleich Miguel zu ihm herüber kommen und ihn dazu auffordern, mit dem Verhör zu beginnen.


Er konnte hören, wie einer der Kollegen nebenan gerade wortreich von ihrer erfolgreichen Jagd auf die beiden berichtete.


'… und Ron springt aus dem fahrenden Auto, in einem irren Tempo hinter dem einen da hinterher, der echt schnell war wie, wie ein angeschossenes Pekari, reißt ihn um und hat ihn mit wenigen Griffen am Boden und bewegungsunfähig gemacht. Wir mussten ihn nur noch abholen. Das war filmreif, Leute, wirklich. Ihr hättet dabei sein sollen!'


Rave schmunzelte und amüsierte sich still.


Diese zwei Dummköpfe, die sie da verhaften konnten, hatten irgendwo in einem abgelegenen Dorf einen Schuppen gemietet und dort damit begonnen, Drogen zu stapeln. Die Dorfgemeinschaft sah weg oder wollte keine Einzelheiten wissen. Der eine Kerl war der Neffe von irgendwem. Und für die Leute im Dorf schien damit alles seine Richtigkeit zu haben. Persönliche Beziehungen waren unter den Indigenas eben alles. Für Rave war das eine ungewohnte Sichtweise. Dort, wo er herkam, spielten persönliche Beziehungen so gut wie keine Rolle.


Mit einem Ruck und einem dann knarrenden Geräusch setzten sich plötzlich alle Ventilatoren wieder in Bewegung. Durch die Wache schwoll ein hörbares Aufatmen und die Stimmung wurde gelöster.


'Na Gott sei Dank!' ächzte Miguels Stimme von nebenan. Irgendwelche Geräte sprangen an und begannen wieder zu arbeiten. Das schnarrende Geräusch von eingehenden Faxen war zu hören. Der beleibte Sheriff ließ sich nur kurz im Türrahmen sehen und nickte Rave zu, während er zeitgleich mit einem Taschentuch übers hochrote Gesicht wischte.


Rave verstand, dass er loslegen sollte.


Sie machten es so wie immer…


Er bekam seine Zeit mit den Festgenommenen. Miguel übernahm das Formelle und achtete darauf, dass auch sonst niemand bei dem störte, was Rave mit ihnen in dieser Zeit tat. Er bekam eine halbe Stunde. In der Regel reichte das. Er war noch immer gut.


Als er den ersten Kerl verließ, war dieser bereits äußerst kleinlaut. Rave kam anschließend nach vorne in den Vorraum der einfachen Polizeistation, wo Miguel gerade mit einem Kollegen etwas besprach. Er nickte dem Sheriff zu.


'Sie können ihn jetzt alles fragen', ließ er ihn wissen.


Der Sheriff sah skeptisch zu ihm herüber. 'Du hast dich doch an die Vorschriften gehalten, Ron?' Rave grinste. 'Aber sicher doch. Ich habe ihm kein Haar gekrümmt.' 'Gut, gut.'


Der Sheriff schob sich einen seiner Hustenbonbons in den Mund und zermalmte ihn augenblicklich. Rave musste unwillkürlich sein Gesicht bei diesem Geräusch verziehen.


Miguel sah besorgt aus. 'Mich macht das ganz fertig. Drogen hier, im abgelegenen Cristobal de las Casas, in dieser Menge, verdammt noch eins.


Das ist gar nicht gut. Ob die was planen, ein neues Betriebssystem aufbauen oder sowas, wie? Was denkst du?' Er blickte Rave mit einem prüfenden Blick an. Aber der schüttelte den Kopf.


'Nein, das hätte er mir gesagt', entgegnete er überzeugt. 'Außerdem wirkt keiner der beiden sonderlich schlau auf mich. Mein Gefühl sagt: nein.'


'Dein Gefühl. So so', erwiderte Miguel ironisch. 'Du weißt, Gefühle können wir nicht verwenden. Und einem Richter wird das auch nicht reichen, wenn dir dein Gefühl etwas sagt.'


Der Sheriff riskierte einen Blick in einen der kleinen Räume, die sie für Verhöre nutzten. Eine Tür gab es hier schon länger nicht mehr. Irgendein Kerl hatte die einmal von innen aus dem Türrahmen getreten, als er wohl mit seiner Verhaftung nicht einverstanden gewesen war. Zumindest in diesem Jahr erlaubte der geringe Etat nicht die Anschaffung einer neuen.


Praktischerweise hatte man die Verhafteten darum mit den Handschellen direkt an ihren Stuhl fixiert. Miguel machte ein besorgtes Gesicht.


'Oh je. Wie sieht er denn aus, was hast du mit ihm gemacht?'


'Nur geredet.' Miguel schenkte ihm einen skeptischen Blick.


'Er schwitzt und hängt da auf dem Stuhl, wie ausgespuckt. Ich bin manchmal erstaunt, wieso es bei dir solch einen anderen Effekt hat, wenn du nur mit ihnen redest.' 'Ich weiß eben, wie man mit Ratten redet', erwiderte Rave selbstbewusst. 'Bei uns lernt man das, wie man mit solchen Leuten umgeht.'


'Bei uns?'


Rave stutzte kurz und schob dann sofort nach: 'Sicher. In der Einheit, in der ich stationiert war. Wir hatten ein Spezialtraining dafür. Nur bin ich nie in den Einsatz gekommen, wie Sie wissen.'


Ein kurzer, fast unmerklich scharfer Blick traf Rave unter den buschigen Augenbrauen hindurch. Dann blickte der Sheriff jedoch schon wieder auf seine Papiere. 'Gut, gut. Irgendwann müssen wir uns bei einem Bier mal länger unterhalten, und du wirst mir genauer erzählen müssen, was das für eine Einheit war, wie?'


Rave hob den Zeigefinger und hatte schlagartig jeden Humor verloren.


'Wir hatten eine Abmachung, Miguel. Nur unter dieser Voraussetzung arbeite ich hier.' Der Sheriff rieb sich die Nase. 'Ja, ja. Schon. Aber wir reden ja nur über deine Methoden, mein Junge. Vielleicht kann ich noch was von dir lernen. Ich jedenfalls dringe nicht so schnell zu den Kerlen durch, wie du. Und irgendwann musst du mir mal erzählen, was du ihnen da sagst.'


Rave zuckte mit den Schultern, zog die Zigarettenschachtel aus der Hosentasche und hob sie kurz hoch als Zeichen, dass er sich jetzt eine Pause gönnen wollte. Miguel nickte, dass er verstanden habe.


Rave trat vor die Polizeiwache.


Es war bereits Nachmittag. In Kürze gab es hier nichts mehr für ihn zu tun, und er würde zurück fahren können.


Bei uns…


Es war ihm einfach so rausgerutscht. Das war knapp.


Er wusste, dass er überzeugend sein konnte. Und er wusste, dass er furchterregend sein konnte. Das war nützlich, um zu diesen Kerlen durchzudringen. Seine Art, seine Haltung, sein Blick reichte bereits, um diesen kleinen Ganoven klar zu machen, dass sie hier jemand ganz anderen vor sich hatten, als nur einen kleinen Provinzsheriff. Das 'Was' war bei Verhören sehr viel weniger von Bedeutung als das 'Wie'. Aber auch hier gab es einen einfachen, sehr wirkungsvollen Trick: ihnen klar machen, dass sie sich mit etwas weitaus Größerem anlegten als mit der Polizei.


Paranoia war gut: Angst einflößen, aber alles im Nebulösen lassen. Wenn Rave mit ihnen fertig war, fürchteten die Kerle anschließend, im Revier eines übermächtigen Hais zu fischen, den sie vorher nicht einmal bemerkt hatten.


Und die Polizei und ihre Kooperation hier, die sie ins Gefängnis und damit in Sicherheit brachte, erschien ihnen dann das kleinste Problem zu sein. Also redeten sie.


Vor einigen Jahren noch hatte er diese Drohung bei Verhören ebenso eingesetzt, wenn auch mit einem wichtigen Unterschied: der große Hai und dessen Revier waren nicht fiktiv, sondern knallharte Realität. Denn da traten Leute wie diese immer nur einem einzigen, übermächtigen Mann auf den Fuß: dem gefürchteten Espenzo de Segura.


Rave stieß verächtlich Luft aus. Diese Dummköpfe hier hätten nie eine Chance an der nordamerikanischen Grenze gehabt. Dort würden sie vermutlich kaum eine Woche überlebt haben, wenn sie so stümperhaft vorgingen wie hier, so urteilte er nun kopfschüttelnd.


Er steckte sich seine Zigarette an, lehnte sich gegen die Wand der Polizeiwache, von der bereits die dunkelblaue Farbe abblätterte, und beobachtete die vorbeiziehenden Leute. Es waren viele Indigenas auf der Straße, die bereits mit ihren vollgepackten Eseln, Fahrrädern und Mofas wieder den Bergen zustrebten. Der Markt war vorbei.


Luca würde längst im Café arbeiten, schwitzen, backen, sich mit Leuten unterhalten und bedienen. Er konnte sie sich vorstellen: ihre leuchtenden Augen, ihre lebhafte Art, wenn sie mit den Gästen sprach und ihre Sprachkenntnisse nutzte, das erhitzte Gesicht, die ungeduldige Art, mit der sie sich dabei die Haare aus dem Gesicht strich.


Nur wenige Stunden waren sie getrennt, aber er sehnte sich bereits danach, sie wieder zu sehen.


Dieser Job hier war ein großes Glück für ihn. Er hatte so die Möglichkeit, immer auf dem neuesten Stand der Ermittlungen zu sein. So wusste er, was die Polizei wusste. Es war beruhigend für ihn zu erleben, wie ungenügend die Ausstattung und damit auch deren Kommunikationssystem war. Er machte sich darum auch nicht viel Gedanken darüber, dass die Ermittlungen allzu sehr vorangetrieben werden könnten, was die Identifizierung von Espenzo anbetraf. Das war ein alter Fall und obendrein ohne jede dringende Notwendigkeit für die örtliche Polizei. Die hatten in dieser Kleinstadt andere, dringlichere Fälle zu bearbeiten – so wie den mit den beiden Dummköpfen da drinnen.


Sich an die Vorschriften halten zu müssen, gewisse Grenzen nicht überschreiten zu dürfen, das war allerdings noch immer ungewohnt für Rave.


Aber er war bereit, dazu zu lernen. Erstaunlich eigentlich, dass er seine Fähigkeiten nun für die andere Seite einsetzen konnte. Das war nicht immer ganz einfach für ihn, aber irgendwie auch amüsant. Diese Leute, die sie hier verhafteten, die waren einfach. Nichts im Vergleich zu den Kalibern, die er gewohnt war. Dies hier waren kleine Ganoven. Früher hätte er sie als 'Bauern' bezeichnet. Das war dort, wo er herkam, ein Schimpfwort. Es bedeutete: unterste Schublade, unterste Wertigkeit, schlichte Gemüter…


Aber Rave hatte mittlerweile ein ganz anderes Verhältnis zu dieser Bezeichnung und zu diesen Menschen bekommen.


Hier in Chiapas waren sie immerhin nur von einfachen Menschen umgeben.


Und er hatte Respekt vor ihnen entwickelt. Die Leute hatten wenig und schlugen sich durch, nur mit harter Arbeit. Sie hielten zusammen und teilten alles in ihren Familien und Dorfgemeinschaften, um sich und andere durchzubringen. Nichts anderes wollte Rave ebenfalls hier tun.


Diese einfache, ländliche Kleinstadt mit den Berghängen, die jetzt goldbeschienen von der Nachmittagssonne aus der Ferne leuchteten, sie war wie eine Insel, auf die er sich mit Luca hatte retten können. Und er, dem man so viel Verachtung für alles Alltägliche eingepflanzt hatte, er begann nun auf einmal eben dieses zu schätzen.


Noch nie zuvor hatte er sich um so vieles gleichzeitig kümmern müssen. Noch nie zuvor war ihm dadurch klar geworden, wie erfüllt das Leben sein konnte, wenn man sich um seine eigenen Belange zu kümmern hatte. All diese Kleinigkeiten, die auf einmal unterschiedlichste Fähigkeiten von ihm verlangten, die seine Aufmerksamkeit forderten, wie das Haus einzurichten, etwas zu reparieren, sich um das Kind zu kümmern, einen Job zu machen, der auch etwas Geld einbrachte, einzukaufen, etwas Warmes zu kochen, das Kind ins Bett zu bringen, abends Zeit zu finden, um den Tag gemeinsam ausklingen zu lassen… Dazwischen Gespräche über die Dinge, die angegangen werden mussten: wie die Reparatur des Wagens, dass seine Klamotten für die Arbeit in die Wäscherei mussten, dass Luca über Beth's Namen ein Konto eröffnet hatte, um Geld für Sinas Zukunft zu sparen. Sogar ein, zwei Schulen hatten sie in der Stadt schon angesehen und überlegt, ob Sina da irgendwann hingehen würde.


Sie war ja erst drei Jahre alt. Aber die Schule würde Geld kosten, und sie hatten wenig. Da mussten sie beizeiten mit dem Sparen beginnen.


Allein das: sich über Geld Gedanken zu machen.


Rave hatte sich vorher noch nie über Geld Gedanken machen müssen.


Die Diskussion und Überlegung darüber, ob man sich etwas leisten konnte oder ob ein Preis akzeptabel war, das war ihm bisher vollkommen fremd.


Diese Art, wie er jetzt sein Leben führte, war ungewohnt für ihn und äußerst mühsam. Und dennoch erfüllte es ihn mit einem ungeahnten Hochgefühl, es zu meistern, und diesen Anforderungen gerecht zu werden.


Er begriff auf einmal, warum all die Menschen um ihn herum so geschäftig und auf sich und ihr Tun bezogen waren – etwas, was ihn früher oft irritiert hatte: weil es einen eben den Tag über ungemein beschäftigen konnte, wenn man sich um alles selber kümmern musste. Er erlebte es gerade selbst, eigentlich jeden Tag.


Noch immer hatte er das Gefühl, bergauf zu arbeiten. Noch immer war er oft unsicher, ob er alles richtig machte. Aber er wollte, dass sie niemals wieder darüber nachdachte, von hier weg zu gehen…


Rave zog sein Handy heraus und tippte eine SMS hinein.


'Lust auf Tamales heute abend?' Mit einem Smiley schickte er es los.


Die Antwort ließ nicht lange auf sich warten.


'Spüre meine Beine kaum noch. Café ist voll. Komme in zwei Stunden. Es gibt was zu feiern. Antwort: lecker!' Er lächelte. Er hatte auf einmal Lust zum Einkaufen.


Sicher würde Miguel ihm wieder etwas Geld auf die Hand geben. Er war ja nicht offiziell angestellt. Da er ohne Papiere war, konnte es nicht den normalen Weg laufen. Also tauchte er auf keiner Gehaltsliste auf. Und das war ihm ebenso recht wie dem Sheriff auch. Was er als Gegenleistung bekam, war ziemlich wenig. Aber Rave war zufrieden. So konnte er wenigstens dazuverdienen und brachte etwas Geld nach Hause.


Eine Familie zog vorbei. Die Kinder quengelten. Das Kleinste war im Wickeltuch auf dem Rücken der Mutter und blickte ihn mit großen, skeptischen Blicken an. Er musste unwillkürlich schmunzeln.


Ihn erfasste unmittelbar ein gewisses Erstaunen.


Ja, er hatte eine Tochter. Als sie zusammen hier angekommen waren, war Sina auch noch so winzig gewesen. Er hatte jetzt eine Familie. Und er konnte es kaum erwarten, sie beide wieder zu sehen.


Diese Bergstadt, die solch eine Geborgenheit mit so viel natürlicher Lebendigkeit vermischte, sie war der schönste, der geborgenste und der angenehmste Platz, den sich Rave zum Leben vorstellen konnte. Und das Wichtigste dabei war: sie waren hier weit, sehr weit entfernt von dem Mexiko, in dem er früher gelebt hatte.


Rave trat seine Zigarette aus und ging hinein, um Miguel zu suchen. Er fand ihn über einigen Papieren brütend. Als der Sheriff Rave bemerkte, schlug der beleibte Ordnungshüter sorgfältig den Aktendeckel über den losen Papieren zu.


'Brauchen Sie mich noch?' wollte Rave wissen.


'Nein', kam es zurück. Miguel räusperte sich, so als müsse er sich von einem Gedanken lösen, den er gerade gehabt hatte. 'Wir werden morgen ein paar Leute besuchen. Für heute macht das wohl keinen Sinn mehr. Es wird in zwei Stunden dunkel. Da sollte man sich den Weg in unübersichtliches Gelände sparen. Aber der Kerl, den du verhört hast, hat Namen genannt. Redet wie ein Wasserfall. Was in aller Welt hast du zu ihm gesagt, verdammt noch eins?'


Rave schmunzelte. 'Mein Geheimnis, Miguel. Wenn ich es Ihnen verrate, brauchen Sie mich ja nicht mehr, und dann bin ich meinen Job los.'


Der Sheriff zog die buschigen Augenbrauen zusammen. Anscheinend war ihm gerade nicht danach, darüber zu lachen, so wie sonst. 'Ist ok. Hau ab. Ich kann dich nicht mehr gebrauchen für heute. Du hast Frau und Kind. Und… ich geb dir nen guten Rat, Ron: als Mann muss man seiner Frau etwas bieten, damit sie bleibt. Gibst du dir Mühe?'


Rave war etwas irritiert. 'Was heißt das?' 'Ich meine, bist du nett zu ihr, nimmst du ihr Arbeit ab?' 'Sicher', erwiderte Rave mit einem gewissen Befremden. 'Warum fragen Sie mich das?'


Miguel ließ sich auf seinem Stuhl zurückfallen und musterte Rave nun unverhohlen und aufmerksam. 'Mir ist es nach wie vor ein Rätsel, wie ihr euch kennengelernt habt. Aber es geht mich ja auch nichts an. Jedenfalls: genieß es, dass du sie hast, so lange du noch kannst.'


'Was soll das wieder bedeuten?' Rave runzelte die Stirn. Irgendwie fand er Miguel gerade etwas seltsam. Sheriff Miguel Tacal zuckte jetzt mit den Schultern und schob die Papiere von sich, die vor ihm auf der abgewetzten Schreibtischplatte des Holztisches lagen.


'Nur so ein gut gemeinter Rat eines in die Jahre geratenen Mannes. Ich bin ein guter Sheriff, verstehst du. Möglicherweise war ich früher etwas zu ehrgeizig. Das hat meiner Ehe jedenfalls nicht so gut getan.'


Rave verschränkte die Arme und lehnte sich gegen die Wand des Büros. Er betrachtete Miguel interessiert. 'Das wusste ich nicht, dass Sie verheiratet sind.' Miguel sah auf und musterte ihn aufmerksam. 'Naja. Geschieden. Aber sie kann nicht ohne mich leben, ich weiß es.' Er lachte dröhnend. Es klang aufgesetzt.


'Und wo ist Ihre Frau jetzt?' fragte Rave. Miguel machte eine abwehrende Geste. 'Sie hat nen Laden aufgemacht, nicht weit von hier in Chamula, wo ihre Eltern leben. Wenn ich kann, besuche ich sie und bringe Geld vorbei.'


Er seufzte theatralisch. 'Die Frauen brauchen uns nicht wirklich, Ron, verstehst du. Sie kommen gut alleine klar. Auch wenn wir das gerne anders hätten.' Er räusperte sich, so als habe er bereits zuviel gesagt, setzte sich wieder aufrecht hin und zupfte an den Papieren. 'Ich hab hier noch einiges zu tun. Sieh zu, dass du nach Hause kommst. Du bist zu beneiden. Darum: genieß die Zeit, die ihr habt… man weiß ja nie, wann es endet.'


Rave musterte ihn irritiert. 'Glauben Sie etwa, Maria will mich verlassen?'


Miguel hatte auf einmal etwas Abweisendes, als er noch einmal mit den Schultern zuckte. 'Was weiß denn ich', erwiderte er abwehrend. 'Ich bin nur ein einfacher Sheriff, der immerhin Recht und Unrecht auseinander halten kann. Das muss sowieso jeder so machen, wie er meint. Jeder muss sein eigenes Leben leben und auch die Verantwortung dafür übernehmen.'


Rave wurde nicht ganz schlau aus dem, was Miguel da von sich gab. Aber er vermutete, dass der Sheriff durch den Gedanken an seine Frau etwas emotional geworden war und nicht mehr wirklich mit ihm, sondern über sich selbst und sein eigenes, offensichtlich schief gelaufenes Leben sinnierte. Er konnte sich kaum etwas Abwegigeres vorstellen, als dass Luca ihn gerade zu verlassen gedachte. Falls es dafür Anzeichen gegeben hätte, so hätte er diese mit Sicherheit bemerkt. Er stieß sich von der Wand ab.


'Ok. Dann gehe ich mal.' Miguel nickte ihm zu.


'Kollege Jorge kann dich sicher mitnehmen', bemerkte er. 'Ach und, Ron?'


Rave hatte sich bereits zum Gehen gewandt, und drehte sich nun noch einmal um. 'Ja?' 'Ich kann deine Maria gut leiden, wie du sicher weißt, und…'


Er winkte ab, so als habe er sich entschlossen, etwas nicht zu sagen, was er eben noch von sich geben wollte. 'Ach, vergiss es. Nichts weiter. Punkt.'


Er rückte wieder geschäftig am Papierhaufen vor sich. 'Also, ich hole dich morgen früh ab und will so 'nen legendären Kaffee von deiner Maria.'


Rave sah ihn nachdenklich an und runzelte die Stirn.


'Ok Sheriff. Alles klar. Bis morgen.'


Er trat hinaus und wartete auf Jorge. Der Kollege würde ihm den Tageslohn mitbringen und damit könnte er alles fürs Abendbrot kaufen, vielleicht sogar noch mehr. Rave machte sich keine wirklichen Sorgen mehr wegen dem Sheriff, so wie noch am Anfang. Sie hatten mittlerweile ein freundschaftliches Verhältnis. Ihm war klar, dass Miguel durchaus bewusst war, was er an ihm hatte. Sie hatten immerhin einen Deal. Und an einen Deal hielt man sich.


Sie hatten schließlich beide gut davon. Zusammen waren sie ein gutes Gespann geworden: die Ortskenntnisse des Sheriffs, kombiniert mit Raves Schnelligkeit. Das Einfangen der flüchtenden Verdächtigen und deren Einschüchterung war mittlerweile seine Aufgabe geworden. Den Papierkram übernahm Miguel. Und der war dankbar über die Hilfe, die er in ihm hatte.


Denn hier gab es immer zu wenig Personal und damit auch immer zu wenig Polizeipräsenz. Rave machte sich keine Sorgen wegen den heute Verhafteten. Das waren alles kleine Fische. Einfache Typen, die glaubten, etwas nebenher verdienen zu können. Keiner von ihnen hatte das Zeug, an diesem Ort etwas Größeres aufzubauen, ein Netzwerk etwa mit Verbindungen zu anderen Gruppen oder gar Kartellen. Und das war gut so.


Es war auch in Raves Interesse, dass er dabei half, den Anfängen solcher Unternehmungen die Luft zu nehmen. Keiner sollte hier ein kriminelles Irgendwas aufbauen können, ganz gleich, was es war. Nicht in der Nähe seiner Familie. Ganz bestimmt nicht, so lange er hier lebte und etwas dagegen unternehmen konnte. Dafür würde er schon sorgen.




Mit einem hell quietschenden Geräusch setzte sich der Wagen in Bewegung.


Der Keilriemen musste ebenfalls dringend ausgewechselt werden, so fiel Luca dabei wieder auf. Hoffentlich hatte Rave daran gedacht, einen zu bestellen. Je weiter sie sich von der Stadt entfernte und die Anhöhe hinauf fuhr, desto mehr breitete sich eine innere Ruhe in ihr aus.


Der Weg war holprig und steinig. Auf dem Rücksitz klapperten die losen Teile der gebrauchten Regenrinne, die sie noch eben auf dem Weg besorgt hatte.


Beim letzten heftigen Regenguss war das Wasser am Haus entlang geflossen und hatte begonnen, eine der Außenwände zu unterspülen.


Wenn ihr kleines Steinhaus noch eine Weile stehen sollte, mussten sie sich dringend darum kümmern. Sie hoffte nur, dass die Teile auch irgendwie anzubringen waren. Es waren unterschiedliche Stücke verschiedener Hersteller, Reste eben, und sie waren darum günstig gewesen.


Luca erinnerte sich unwillkürlich an diesen Moment von vorhin, als der Sekt endlich kalt genug war und sie mit Beth angestoßen hatte. 'Auf uns! Auf uns Aussteigerinnen! Wir sind die Besten!'


Doch Luca zögerte, als sie daraufhin zusammen tranken.


Aussteigerin? So hatte sie sich selbst noch nie gesehen.


Für Beth mochte das vielleicht die richtige Bezeichnung sein. Aber Beth hatte ja auch bewusst in diesem Bergstädtchen nach einem neuen Anfang gesucht, als sie vor Jahren hierher gekommen war. Luca stellte jetzt nachdenklich fest, dass sie selbst im Grunde nie gezielt danach gesucht hatte, nicht so wie Beth.


Sie hatte es niemals geplant. Auch nicht das Leben mit ihm.


Seltsam, wie sich die Dinge entwickelt hatten…


Sie brauchte einen Moment für sich und ließ den Wagen in einer der letzten Kurven zum Halten kommen. Sina schlief friedlich auf dem Beifahrersitz. Das Kind lag eingerollt wie ein kleines Eichhörnchen in der Kuhle des ausgesessenen Polsters. Luca strich ihr zärtlich über den Rücken und blickte nachdenklich hinaus.


An dieser Stelle hielt sie gerne für einen Moment an. Man hatte einen wunderschönen Ausblick den Steilhang hinab.


Direkt vor ihr stand ein stattlicher, fast vier Meter hoher Strauch mit weit verzweigten Ästen. Er hatte seine gelben, kugeligen Blüten abgeworfen, die nun verstreut über dem steinigen Boden lagen und daraus einen wunderschönen, gelben Teppich um ihn herum bildeten. Es war ein Kreosotbusch, ein larrea tridentata. Luca mochte diesen Busch besonders, da er eigentlich gar nicht hierher gehörte. Er gehörte geographisch gesehen in die Savanne des Nordens, in die Tiefebene, und war auch noch bis ins mittlere Hochland Mexikos zu finden. Wieso dieser hier gerade an diesem Ort Fuß gefasst hatte, war mehr als erstaunlich. Er war für diese Region ein Unikum. Ein wenig so wie sie selbst.


Sie musste bei diesem Gedanken schmunzeln.


Nein, das alles hier war so eigentlich nie geplant gewesen.


Nicht dieses Kind. Nicht das Leben mit ihm. Nicht das Niederlassen an diesem Ort. Und dennoch war es wunderschön. Sie konnte es sich im Moment nicht einmal vorstellen, irgendwo anders zu sein als hier.


Luca lehnte sich zurück und öffnete ihre Haare. Der Zopf war nötig, so lange sie im Café arbeitete und mit Lebensmitteln hantierte. Aber ihre Haare waren so kräftig und so schwer, dass sie abends Kopfschmerzen von dem Gewicht bekam, mit dem der Zopf sie nach hinten zog. Sie atmete tief und bewusst durch. Das war das Schönste an dem Leben hier: sie hatte das Gefühl, frei atmen zu können.


Nur schemenhaft erinnerte sie sich an das alte Gefühl der Enge, welches ihr in ihrem vorigen Leben die Luft genommen hatte. Hier hatte sie das Gefühl, vollkommen frei zu sein. Sie konnte ihren Alltag selbstständig gestalten.


Niemand reglementierte. Niemand kritisierte.


Sie hatte die Berge, das Tal, sie hatte die Natur um sich, die sie so sehr liebte, und wegen der sie ursprünglich nach Lateinamerika gekommen war. Und es war ihr ganz persönliches, privates Glück, ihr einst begonnenes Studium der Biologie zu ihrem leidenschaftlichen Hobby zu machen, welches mitunter auch für ein zusätzliches, immerhin kleines Nebeneinkommen sorgen konnte, wenn Beth mal wieder eine Touristengruppe für eine Naturführung gewinnen konnte.


Eine Schar Vögel stob aufgescheucht davon und ließ sich nun mit aufgeregten Pfiffen weiter entfernt auf dem niedrigen Buschwerk nieder. Luca sah ihnen lächelnd hinterher. Orangeblaufinken. Mit ihren türkisgrünen Köpfen und den gelb-orangen Körpern bildeten sie leuchtende, bewegliche Farbtupfer im Grün der Vegetation.


Vermutlich war er bereits oben und hatte schon mit dem Abendbrot begonnen.


Sie mochte es, wenn er für sie kochte. Sie konnte es auf einmal kaum erwarten, ihn wieder zu sehen und startete eilig den Motor.


Rave war einfach unglaublich. Er gab sich so viel Mühe, dass ihr manchmal ganz schwindelig davon wurde. Und als sie sich entschieden hatte, diese Idee mit dem Café Wirklichkeit werden zu lassen, da hatte er sie unterstützt, und sogar Seite an Seite mit der ungeliebten Beth zusammen renoviert und eingerichtet. Es stimmte. Sie hatte sich mit diesem Café und mit ihm ein alternatives Leben aufgebaut, fern ihrer ursprünglichen Heimat. Sie hätte dieses Leben niemals so planen, erdenken oder sich auch nur wünschen können. Aber es war Wirklichkeit. Und somit war sie vielleicht dann wohl doch, was Beth in ihr sah: eine Aussteigerin.


Der alte Landrover tuckerte mühsam im ersten Gang den Rest des Steilhanges hinauf. Goldenes Licht beschien die Anhöhe und tauchte die Felsvorsprünge in einen ganz besonderen Zauber. Sie fühlte Vorfreude aufkommen auf ihr abendliches Sitzen vor dem Haus und auf Rave.


Er war bereits beim Haus.


Sie konnte jetzt seine Gestalt an der einen Außenwand ihrer kleinen Steinhütte sehen, als sie um die letzte Kurve bog. Er nestelte an der alten Regenrinne herum und fluchte vor sich hin.


Als sie hergekommen waren, hatten sie diese verlassene Behausung eines Hirten am Rande von San Cristobal de las Casas gefunden, hoch über der Stadt am Steilhang gelegen, mit diesem unglaublichen Ausblick ins Tal. Für einen geringen Obolus an die städtischen Behörden hatte man sie ihnen überlassen. Und es war nun das schönste Haus geworden, welches Luca sich vorstellen konnte. Klein zwar, ohne Strom und ohne fließend Wasser, aber gut und sicher gebaut, aus den Steinen der Umgebung.


Der Duft von gekochtem Gemüse und frischem Teig entströmte ihrem Heim und zog sie magisch an.


Als er sie nun kommen hörte, ließ er entnervt von seiner Arbeit ab. Seine kräftigen. goldbraunen Haare waren mittlerweile kurz geschnitten, ein Tribut an seine neue Arbeit. Er trug ein weißes T-Shirt, welches von der Arbeit am Haus voller Flecken war, und eine schlichte Jeans. Auch jetzt, wo sie seine schlechte Laune förmlich auf sich zukommen spürte, fand sie ihn unverschämt gutaussehnd. Es war egal, was er trug. Er hatte dieses herbe Äußere, war jung, sehnig und hatte geschmeidige Bewegungen. Dazu die braungebrannte Haut und diese ungewöhnliche Augenfarbe… Beth hatte recht. Er war einfach ein schöner Mann.


'Hey' grüßte sie vorsichtig. Er wirkte müde.


'Hey', erwiderte er. 'Ich fürchte, es geht nicht. Die Teile der Regenrinne zerbrechen mir unter den Händen. Keine Chance.'


Sie wies mit dem Kinn auf die Rückbank. 'Ich habe die gebrauchten Teile besorgt, von denen ich dir erzählte. Mit etwas Glück kriegen wir es damit hin.'


Er schien leider alles andere als erfreut. 'Ich mache das, das hatte ich doch gesagt', stellte er unwirsch fest. Sie sah ihn entschuldigend an.


'Es gab sie gerade günstig bei dem Laden auf meinem Weg. Da dachte ich…'


Er war deutlich verärgert. 'So geht das nicht, Luca', entgegnete er genervt.


'Ich sagte, ich übernehme das, also kümmere ich mich darum. Ich habe diesen Auftrag angenommen. Wenn du jetzt einfach irgendwas mitbringst, dann heißt das doch wohl, dass du mir nicht zutraust, dass ich es hinkriege!'


'Rave, ich erteile keine Aufträge', erwiderte sie irritiert. Diese Bezeichnung allein stieß ihr auf. Und er sollte dieses Wort doch wohl ebenso zu vermeiden suchen wie sie.


'Herrgott. Du weißt genau, wie ich das meine', erwiderte er ungehalten und begann nun schlechtgelaunt, den Wagen auszuladen. Sie versuchte, sich bewusst zurück zu nehmen. Hier ging es schließlich nur um eine Regenrinne.


'Tut mir leid', entschuldigte sie sich nun versuchsweise. 'Soll ich die Sachen wieder zurück bringen?' 'Nein.'


Er war deutlich verstimmt. Sein Gesicht war verschlossen.


'Ich werde es damit versuchen. Aber in Zukunft lass das. Du machst das immer wieder. Ich kann das nicht leiden.' Sie sah ihm dabei zu, wie er die Teile des Regenrinnen-Sammelsuriums neben die Hauswand legte und dann Sina aus dem Wagen holte, um sie ins Bett zu bringen.


Es machte keinen Sinn etwas zu sagen, wenn Rave eine Sache einmal übernommen hatte. Er nahm dann keine Hilfe mehr an. Für ihn gab es nur zuständig zu sein, oder nicht. Sie empfand das als befremdlich. Doch ab von diesen wenigen Dingen, die ziemlich speziell an ihm waren, konnten sie eigentlich über das meiste reden.


Sie kannten sich mittlerweile schon ziemlich gut. Sie beschloss also, ihren Feierabend zu genießen und einfach abzuwarten, bis er sich wieder beruhigte.


Von der Holzbank aus blickte sie nun hinab und wartete, bis er zu ihr kommen würde. Sie streifte die Sandalen von den Füßen und legte ihre schweren Beine hoch. Sie konnte seine raue, vertraute Stimme aus dem Inneren der Hütte hören, wie er jetzt sanft mit ihrer Tochter sprach.


Am Anfang hatten Luca und Rave sich noch oft und heftigst gestritten. Für sie war es immer wieder der Test, ob er trotz dieser Auseinandersetzungen und trotz ihrer sehr verschiedenen Ansichten sein Versprechen halten würde. Sie erwartete oft genug, dass er sich mitten im Streit von ihr abwenden und einfach gehen würde. So wie es ihr Ex-Freund Jake damals immer getan hatte. Aber das tat Rave nicht. Er hielt ihre Auseinandersetzungen aus. Und er blieb, bis sie eine Lösung hatten.


Sie erinnerte sich unwillkürlich an eine Situation, wo sie ihn fast eine halbe Stunde lang angeschrien hatte, bis sie heiser war. Sie war außer sich gewesen. Worum es dabei ging, erinnerte sie im Moment nicht einmal mehr.


Es hatte sicher irgend etwas mit Sina und ihrer Erziehung zu tun. Aber sie erinnerte noch sehr genau, wie sie sich anschließend einander mit klopfendem Herzen in den Arm nahmen – noch immer aufgebracht, und dennoch mit dem Gefühl, dass auch solch ein Streit keineswegs alles in Frage stellte, was sie hatten. 'Weißt du, wovor ich wirklich Angst habe?' hatte Rave sie danach gefragt. 'Dass du jemals damit aufhören könntest, mich so anzuschreien.' Sie hatte ihn anscheinend vollkommen entgeistert angesehen, jedenfalls musste er über ihr Gesicht lachen. Aber dann erklärte er noch mit Nachdruck: 'Hör nie damit auf, mir zu zeigen, wenn du wütend auf mich bist.


Wer seine Wut so zeigt, geht nicht einfach ohne ein Wort. Der setzt sich auseinander und kämpft.'


Mittlerweile stritten sie kaum noch. Sie kannten einander, konnten einschätzen, wann sie sich besser in Ruhe zu lassen hatten, wann es Zuspruch brauchte und wann diskutiert werden musste. Sie wussten, wie der andere funktionierte.


Eigentlich freute es ihn, wenn sie noch vor Einbruch der Dunkelheit zurück kam. Auch wenn er das jetzt gerade nicht wirklich zeigte. Mittlerweile sagte er auch nichts mehr dazu, wenn Ihr Aufenthalt im Café sie dazu verleitete, die Zeit zu vergessen.


Er hatte Abendbrot vorbereitet, frische Tamales – Weizentortillas, gefüllt mit Bohnenmus, Früchten, Pflaumen und einer scharfen Soße. Das machte er inzwischen so gut wie die Einheimischen hier. Die scharf gewürzten Tamales schmeckten unendlich gut. Und sie ließ ihm seine Zeit, die er brauchte, um noch eine Weile schlechtgelaunt und wortkarg zu sein.


Luca aß an diesem Abend viel zuviel und lehnte sich schließlich ächzend und zufrieden zurück. Ihr Bauch war voll und schwer, die Füße und Beine taten ihr weh von dem langen Arbeitstag. Aber sie war glücklich. Sie saßen schweigend nebeneinander vor ihrem Haus, beinahe wie ein altes Ehepaar, und genossen still die Aussicht. Es war mittlerweile für sie beide wie zu einem festen Ritual geworden. Dann fiel Luca etwas ein.


'Hast du den blauen Stoff abgeholt, den ich für Sina bestellt hatte?'


Rave ließ die Hand mit dem Teller sinken und sah sie entgeistert an. 'Scheiße! Ich wusste, ich habe was vergessen.' Er ließ sich gegen die Lehne der Bank zurückfallen und seufzte entnervt. 'Verdammt, ich war einkaufen, habe den Keilriemen bestellt, die Wäsche abgeholt, mir wegen einem zweiten Regenfass mal die Preise angesehen… aber den Stoff, den habe ich vergessen.'


Luca machte eine abwehrende Bewegung und musste über die Aufzählung lachen. 'Schon gut. Morgen ist auch noch ein Tag. Es ist nicht schlimm.'


'Himmel, es ist so viel Kleinkram', stöhnte Rave. Luca legte ihm beruhigend die Hand auf den Arm. Sie konnte sehen, wie unmittelbar wütend er in diesem Moment auf sich selber war. Das berührte sie jedes Mal, wenn er so hart mit sich ins Gericht ging. So, als wäre er der einzige, der keinen Fehler machen durfte.


'Es ist wirklich kein Problem', sagte sie. 'Ich weiß, dass du viel tust. Ich sehe das alles. Also, mach dir keine Gedanken.' Sie betrachtete seine zerknirschte Miene und fügte noch hinzu: 'Es muss ungewohnt sein für dich… Du hast dich wohl vorher nicht um so viel kümmern müssen.'


Er schien unangenehm berührt. 'Naja. Es war… anders. Klarer, irgendwie. Ist auch egal. Ich denke morgen dran.' 'Kein Problem.'


'Wie machst du das nur mit deinem Café?' fragte Rave nun kopfschüttelnd.


'All die Lieferanten, das Einkaufen, nebenbei mit Sina und Beth. Mein Gott. All die Leute, immer freundlich sein - Himmel, ich würde verrückt werden.'


Sie lächelte. 'Soll ich mal aufzählen, was ich alles gemacht habe?'


Er blickte sie grimmig an. 'Wenn du willst, dass ich mich schlecht fühlen soll, bitte!' Sie lachte. 'Schon gut. Aber…ja. Ich bin da anscheinend anders. Ich bin da irgendwie in meinem Element. Es ist wie… wie eine Struktur.'


Sie hob die Hände und bewegte sie, als würde sie weben.


'Alles hat miteinander zu tun. Das eine führt zum anderen, und so behalte ich dann auch automatisch den Überblick. Und es macht mir Spaß.'


Rave betrachtete sie mit einer gewissen Faszination. 'Du bist schon ganz schön anders, als ich', stellte er fest. 'Für mich wäre das nichts.'


Er lächelte auf einmal. Sie sah ihn fragend an.


Er wandte sich ihr zu, ein schelmisches Schmunzeln umspielte seine Lippen.


Er hatte in diesem Moment etwas unglaublich Jungenhaftes an sich.


'Im Radio läuft im Moment immer wieder dieses eine Lied von diesem, wie heißt er noch gleich, Ricky Martin. 'La vida loca'… Weißt du, dass ich dabei mitsumme und immer höre, dass er eigentlich singt: 'la vida luca'?'


'Super Rave. Aus dem 'verrückten Leben' machst du einfach ein 'Luca-Leben'? Ist das etwa jetzt ein Kompliment?' Sie knuffte ihn in die Seite, und er wich spielerisch aus, um dann amüsiert zu erwidern: 'Ist es. Denn für mich ist das verrückte Leben das Leben mit dir. Ich finde es ziemlich verrückt mit uns beiden hier oben in dieser Hütte. Wenn man sich überlegt, wie wir uns eigentlich kennen gelernt haben.'


Sie schüttelte sich. 'Daran möchte ich nicht mehr denken. Das war einmal.


Und ich bin wirklich froh, dass es hinter uns liegt.'


'Jaaa…' erwiderte er zögernd. Er schien es fast zu bedauern, dass er sie an diese unangenehme Zeit zurückerinnert hatte. 'Es ist in jedem Fall vorbei', bestätigte er dann noch einmal mit Nachdruck.


Er zog die Zigarettenschachtel aus seiner Hemdtasche, nahm eine heraus und zündete sie an. Sie nahm ihm die Zigarette weg und sog daran.


'Wieso machst du das?' fragte er irritiert und runzelte die Stirn. 'Du inhalierst doch gar nicht.' Sie hielt die Luft an und sog dann den Rauch durch die Nase nach oben. 'Ich mag den Geschmack.' Er schien belustigt.


'Du bist ganz schön eigen, weißt du das?' 'Ich dachte, genau deswegen kannst du mich so gut leiden.'


Sie mussten beide schmunzeln.


Unten gingen die Lichter an. Ganz San Cristobal de las Casas verwandelte sich in ein funkelndes Lichtermeer. Es war ein wundervoller Anblick.


Sie liebten beide dieses Schauspiel.


'Erzähl mir von deinem Tag', bat Luca nach einer Weile.


Er atmete tief durch und blickte versonnen ins Tal. Sie mochte es gerne, wenn Rave abends rauchte. Er hatte dann etwas unbeschreiblich Friedliches an sich. Er sog mit einem tiefen Atemzug an seiner Zigarette und ließ den Rauch langsam durch die Nase entweichen. Die Landschaft hinter ihm verschwamm wie im Dunst, und Luca musste unwillkürlich lächeln, als sie jetzt daran dachte, dass man die Wälder in Chiapas auch die Nebelwälder nannte.


'Ich habe ein ganz gutes Gefühl', begann er. 'Du weißt doch, dass ich ihm Bedingungen gestellt habe, unter denen ich bereit war, diesen Job anzunehmen.' Luca nickte. 'Ich habe den Eindruck, es geht in Ordnung', berichtete Rave jetzt. 'Ich sprach auch den neuen Ermittlungsstand an, als wir unterwegs waren. Du weißt, Miguel machte heute morgen da so eine Bemerkung, dass irgend jemand in Mexiko City angeblich den Leichnam identifiziert habe, den wir ihm als Victor Olazzo verkauft haben. Dem unbestätigten Bericht zufolge soll es der vermisste Espenzo de Segura sein.'


Luca blickte ihn erschrocken an.


'Ruhig Blut', erwiderte Rave sofort und legte ihr beschwichtigend seine warme Hand auf den Arm. 'Dieser Bericht ist nach wie vor unbestätigt, nur von einem einzelnen Beamten verfasst, der nichts anderes tut, als in Akten herum zu graben, und der sich wahrscheinlich nur wichtig machen will. Ich erklärte dem Sheriff, dass das nicht sein kann. Dass solch ein Drogenboss wohl kaum ohne Verstärkung den Weg ausgerechnet in diese Abgeschiedenheit macht, geschweige denn in Notwehr von einem einfachen Menschen wie dir getötet werden könnte. Ich denke, ich habe ihn überzeugen können. Es droht keine Gefahr von ihm. Ich bin sicher.'


'Sicher?' fragte Luca skeptisch. Sie fürchtete sich vor weiteren Nachforschungen, die am Ende die Wahrheit ans Licht bringen könnten.


Aber Rave schien sich da keinerlei Sorgen zu machen.


'Ich bin mir sicher', bestätigte er noch einmal. 'Du weißt, er mag dich. Er erklärte mir, dass es da einige Ungereimtheiten gäbe, die auch ihm auffielen.


Dennoch, so sagte er wortwörtlich, habe er einen guten Instinkt für Menschen, und der sage ihm, dass wir in Ordnung seien. Er meinte, die örtliche Polizei habe hier doch genug zu tun. Wen interessiert da die eventuelle Ermordung eines Drogenbosses, über dessen Tod sicherlich viele Menschen erfreut sind.


Diesen Fall neu aufzurollen, das würde nur für viel Unruhe in unserer Stadt sorgen und obendrein seinen eigenen Hilfssheriff in Schwierigkeiten bringen, so sagte er. Und das fiele dann womöglich noch auf ihn selbst zurück.'


Rave zwinkerte ihr zu, öffnete nun die bereitgestellten zwei Flaschen Bier und schob Luca eine hinüber. 'Ich würde es Miguel durchaus gönnen, dass er den Ruhm dafür bekommt, falls sie wirklich irgendwann Espenzo enttarnen und feststellen, dass der hier zur Strecke gebracht worden ist, in seinem Polizeirevier. Immerhin hat Miguel mir diesen Job gegeben, obwohl ich ihm keine offiziellen Papiere vorweisen kann.'


Luca nickte. Doch es blieb noch immer ein Rest Sorge in ihr. Sie wollte jetzt nicht wieder daran denken müssen, wie Rave's ehemaliger Kartellboss sie hier aufgespürt und mit dem Leben bedroht hatte. Ja, sie, Luca O'Hara, hatte diesen mächtigen und gefürchteten Drogenboss damals in Notwehr getötet.


Und Rave war unglaublich stolz auf sie. 'Er hat dich unterschätzt', so sagte er gerne. 'Er hat es nicht kommen sehen. Wie viele Leute würden kommen und dir gratulieren, wenn sie wüssten, dass du ihn getötet hast!'


Doch jetzt schien er zu spüren, dass es besser war, dieses Thema nicht weiter zu vertiefen. Er nahm einen tiefen Schluck von seinem Bier und seine Augen blitzten, als er sie jetzt ansah.


'Die Kerle, mit denen wir hier zu tun haben, sind eine ganz andere Kategorie.


Der Job ist so leicht für mich, Luca.' Sie sah ihn fragend an. Er lachte leise.


'Sie sind so leicht zu durchschauen. Das Auftauchen des Sheriffs hat sie bislang vielleicht nervös gemacht, aber wirklich Angst hat hier keiner vor ihm. Ich verleihe dem Ganzen offensichtlich mehr Schärfe.'


Ein selbstzufriedenes Lächeln umspielte seine Lippen. 'Heute sind wir diesem Tipp gefolgt und haben am Rand eines Indiodorfes in der Nähe ein paar Halunken aufgebracht. Die hatten bereits ein Drogenlager in einer Hütte angelegt. Der Sheriff hat sie in Schach gehalten, und ich bin hinter dem Flinkesten hinterher und hab ihn mir geschnappt. Ich glaube, er hat nicht damit gerechnet, dass ich so schnell rennen kann und auch im Nahkampf ein paar Griffe drauf habe. Wir haben alle gekriegt. Miguel war stolz auf mich.'


Rave grinste. Die Zigarette in seiner Hand glomm wie ein schwaches Glühwürmchen, begann wieder stark aufzuleuchten, als er den nächsten Zug nahm, versprühte ein, zwei Funken und wurde wieder schwach, als er nun seine Hand lässig über den Oberschenkel legte.


Luca fand, dass ein neues, heiteres Selbstbewusstsein von ihm ausging. Sie sah ihn bewundernd an. Er hatte die Ausstrahlung eines Mannes, der seinen Platz im Leben gefunden hatte. Und das war mit Sicherheit seiner Zusammenarbeit mit dem Sheriff zuträglich.


'Und wie fühlt es sich an, auf der anderen Seite des Gesetzes zu stehen?' fragte sie. 'Toll,' erwiderte Rave ironisch. 'Wenn die wüssten, wer ich eigentlich war… Sie würden sich vermutlich noch sehr viel mehr fürchten!'


Sie tauschten einen wissenden Blick aus.


Luca war es unwillkürlich unangenehm, mit was für einer Leichtigkeit er darauf hinwies, was er früher, unter anderen Umständen getan hätte.


Sie schwiegen eine Weile.


'Und das Café?' fragte er nun.


'Oh ja, ich dachte schon, du fragst nie.' Sie reichte ihm den Reiseführer, wies auf den Eintrag und beobachtete ihn gespannt.


Er überflog das, was da darin stand. 'Das ist ja verrückt' stellte er erstaunt fest. 'Du bist jetzt in einem namhaften Reiseführer. Wow.' Er blickte sie stolz an. 'Du hast sehr hart gearbeitet. Du hast dieses Café aus dem Nichts gestampft. Es hat sich anscheinend gelohnt. Das ist bewundernswert, weißt du das?' Sie war stolz.


'Wenn es sich jetzt auch noch finanziell niederschlägt, dann haben wir bald keine großen Sorgen mehr', bestätigte sie. Rave grübelte.


'Hm, vielleicht kann ich ja beim Sheriff eine Pro-Kopf-Prämie für jeden Halunken aushandeln, den ich kriege… Dann könnten wir schneller zu mehr Geld kommen. Wenn ich mich etwas anstrenge…'


Luca lächelte. 'Es muss nicht alles so schnell gehen, Rave', beruhigte sie ihn.


'Wir brauchen doch nicht viel. Und es dauert noch ein wenig, bis Sina so groß ist, dass sie in die Schule muss. Es ist doch alles gut so, wie es ist. Wir kommen über die Runden. Ich verdiene bald genug für uns drei. Und in Zukunft wird es durch diesen Reiseführer sicher noch besser laufen.


Hauptsache, du kommst von deinen Touren mit dem Sheriff auch immer heil zurück. Nur das ist mir wirklich wichtig.'


Er nahm einen ungeduldigen Zug aus dem Rest seiner Zigarette. Er rauchte sie immer bis zum Ende, bis die Glut fast schon seine Fingerspitzen erreicht hatte. Dann wandte Rave sich ihr zu. Er hatte auf einmal einen angespannten Ausdruck. 'Luca, ganz ehrlich', begann er unerwartet, 'hast du alles, was du brauchst?' Sie blickte ihn überrascht an.


'Wieso fragst du mich das?' Er schien verunsichert.


'Es ist nur… Was ich nach Hause bringen kann, ist so wenig. Ich kann uns nicht ernähren. Ohne deine Hilfe, ohne dein Café würde das alles nicht ausreichen. Ich frage mich manchmal, ob ich wirklich genug tue.'


Sie war gerührt von der Ernsthaftigkeit, mit der er sich darum Sorgen zu machen schien.


'Wenn du denkst, ich bin es anders gewöhnt, dann kann ich dich beruhigen. Du weißt, ich komme aus einer Familie, in der es schon immer normal war, hart zu arbeiten, um über die Runden zu kommen. Wir waren nie reich, Rave.'


Sie ergriff seine Hände. 'Es ist doch alles ok. Das Café läuft gut. Ich tue das gerne, was ich mache. Und wir kommen doch mittlerweile gut zurecht.'


'Ja, aber… Ich meine. Du hättest vermutlich etwas Besseres verdient. Ich frage mich, ob ich genug tue. Ich habe nichts gelernt.'


Er entzog ihr seine Hände und betrachtete diese missbilligend.


'Ich glaube manchmal, ich habe zwei linke Hände. Als Mann und Familienernährer tauge ich offensichtlich nicht viel.'


'Rave, ich bitte dich. Du arbeitest doch', versuchte sie ihn zu beruhigen.


'Nennst du das arbeiten?' fragte er skeptisch zurück. 'Nunja', sie musste lächeln. 'Der Sheriff nennt es so.' Rave stieß verächtlich Luft aus, warf den Rest der glühenden Zigarette auf den Sandboden und verschränkte die Arme hinterm Kopf. 'Ich denke darüber nach, was Richtiges zu lernen. Vielleicht KFZ-Mechaniker oder sowas.' Luca musste unwillkürlich lachen.


Er runzelte die Stirn. 'Was ist so witzig daran?'


'Rave, du hast so geflucht, als du das Bett gebaut hast. Du bist kein besonders geschickter Handwerker.' 'Na vielen Dank.'


Er ließ sich zurück an die Lehne fallen und schien beleidigt.


'Und wenn du im Café mitarbeitest?' schlug Luca versöhnlich vor und schmunzelte. 'Du solltest dein eigenes Gesicht sehen', erwiderte Rave finster.


'Dieser Vorschlag hat sich quasi gerade von selbst erledigt.'


'Wenn du wirklich noch eine Ausbildung machen willst, dann ist das von mir aus auch ok. Aber lass dir Zeit damit, das Richtige zu finden. Etwas, was dir auch wirklich liegt.' Sie streckte den Arm aus und strich ihm in einer zärtlichen Geste über den Nasenrücken. Er nahm ihre Hand und betrachtete diese nachdenklich. 'Denkst du, ich bin schon zu alt dazu?' wollte er jetzt skeptisch wissen. Sie lächelte. Rave war ja mal gerade 29 Jahre alt. Auf sie wirkte er so jung und vital, dass sie ihm wirklich vieles zutraute. Die Frage nach dem Alter war doch irgendwie absurd, wenn man darüber nachdachte, seinen eigenen Weg zu finden. 'Man ist nie zu alt', erwiderte sie überzeugt.


Er runzelte leicht verärgert die Stirn. 'Das klingt irgendwie auswendig gelernt.'


Sie lachte herzlich. Er blickte sie verzaubert an.


Die Abendsonne beschien ihr Gesicht. Er liebte diese vielen Sommersprossen darauf und ihre lebendigen, hellbraunen Augen. Er spürte wieder diesen unmittelbaren Instinkt, sie zu beschützen, sie zu versorgen, alles Schlechte von ihr fern zu halten. Er war sich nur nicht sicher, ob er es auch richtig anstellte. Sie war ja auch nicht unbedingt die Frau, die es einfach so zuließ, dass er das Heft übernahm und alles für sie machte. Manchmal verunsicherte ihn das. Er wusste nicht, wie genau man die Rolle eines Ehemannes und Vaters üblicherweise auszufüllen hatte.


Rave hatte schlicht keinen Plan dafür.


'Luca, ernsthaft. Ich möchte es richtig machen', so fügte er nun aufrichtig an.


Er streichelte nachdenklich über ihre Hand. Lucas Hand war kräftig, braun gebrannt und dennoch feingliedriger als seine. 'Obwohl wir nun schon eine Weile hier sind und du dein Café magst, möchte ich einfach sicher gehen, dass dir nichts fehlt. Ich bin darauf angewiesen, dass du es mir sagst, wenn was nicht stimmt.'


Er blickte sie bittend an. Luca lehnte sich an ihn und schenkte ihm einen prüfenden Blick. 'Was ist denn los? Macht dir irgend etwas Sorgen?'


Sie fühlte sich gut an, weich, geschmeidig und trotzdem kräftig. Ihre langen Haare kitzelten ihn in der Nase. Er strich sie zur Seite.


Sie war eine Frau, die alleine stehen konnte. Das empfand er manchmal als beruhigend, manchmal als besorgniserregend.


Er hoffte insgeheim, dass sie ihn nie als überflüssig ansehen, sondern weiterhin so mögen und brauchen würde. So wie jetzt.


'Rave, du machst alles richtig', beruhigte sie ihn nun. 'Wirklich. Ich war noch nie mit einem Mann zusammen, der so war wie du.' Sie blickte ihn offen und aufrichtig an. Ihre Augen hatten im Abendlicht auf einmal die faszinierende Farbe von dunkel-orangefarbenem Bernstein. 'Du bist, wie du bist. Du verstellst dich nicht. Das schätze ich so an dir.'


'Ja, mag sein', erwiderte er fast verlegen und runzelte missbilligend die Stirn.


'Aber wegen mir müssen wir hier in Deckung bleiben. Und wegen mir bleibst du abgeschnitten von allem, was dir vorher wichtig war.'


Er vermied es, beim Namen zu nennen, was er eigentlich meinte. Er wollte nicht, dass sie an ihre andere Familie dachte. Er wollte, dass sie nur ihn und Sina noch als ihre Familie ansah. Niemanden sonst, nirgendwo sonst.


'Mag sein, dass man das so sehen kann', erwiderte sie leise und sah ihn nachdenklich an. 'Aber weißt du was? Ich möchte nirgendwo lieber sein als hier, mit dir.' 'Bist du dir sicher?'


In seinem Blick stand Unsicherheit und tiefste Zuneigung. Sie fühlte wieder diese unvernünftige, magische Anziehungskraft, die er auf sie ausübte.


Sie strich ihm mit ihren Fingern mit einer zärtlichen Geste über seine Nase.


'Ja Rave, ich bin mir sicher. Außerdem bist du der Vater meiner Tochter. Und darüber bin ich auch sehr froh.' Sie griff hinter sich. 'Hier.'


Die Flasche Sekt war noch halb voll.


'Was ist das?' 'Probier mal.' 'Auf Bier?' Rave schnüffelte misstrauisch an der Flasche. 'Riecht wie süßer Wein.' 'Ja. Aber du solltest fragen, worauf wir trinken.' 'Also gut, worauf?' 'Auf unser Café. Und auf uns, Rave. Mir gefällt unser kleines Haus. Und mir gefällt mein Café. Und mir gefällt, was du tust.


Also, mach dir keine Sorgen. Ich bin keine Prinzessin, der du ein Schloss bauen musst.' 'Kriege ich wohl auch nicht hin, so fürchte ich', entgegnete Rave zerknirscht und nahm einen kräftigen Schluck. Dann schüttelte er sich wie ein nasser Hund und stellte die Flasche weg. 'Brrr. Wird nicht mein Lieblingsgetränk.'


Er seufzte und legte besitzergreifend den Arm um sie.


Es tat gut, diese Frau zu halten.


Rave konnte sich nichts vorstellen, was er lieber tun wollte, als bei ihr zu sein.


Sie gab ihm das Gefühl, gut zu sein. Bei ihr hatte er das Gefühl, alles richtig zu machen.


'Es ist wirklich alles in Ordnung', bestätigte Luca nochmal mit ernstem Blick.


'Ich sage dir Bescheid, wenn es nicht mehr so ist. Bis dahin bin ich etwas beschäftigt, zum Beispiel mit dem Café, mit meiner Tochter - und mit dir.'


'Das höre ich gern', schmunzelte Rave. Er blickte sie fasziniert an und nahm ihr Gesicht zärtlich in seine Hände. 'Könnten wir heute abend die Reihenfolge vielleicht zu meinen Gunsten ändern?' Luca lächelte.


Sie versanken in einem langen, leidenschaftlichen Kuss. 'Du bist ziemlich überzeugend', flüsterte sie. 'Das mit der Reihenfolge lässt sich bestimmt ändern, denke ich…'


Rave lachte leise. 'Dann sollten wir rein gehen.'


'Ja, das sollten wir wirklich…'





2. Kapitel


Spürhunde


Es war Mittagszeit. In Kürze würde sich das Café mit Besuchern füllen, die vor der Hitze und dem Getümmel des Marktes zu einem kühlen Getränk oder einem starken Kaffee in den Schatten flüchten wollten.


Ein Blick hinaus auf die enge Straße zeigte einige Touristen, die von ihrem anstrengenden Gang über den vollen Markt Las Casas vor dem Amerixico stehen blieben und diskutierten.


Luca nickte und lächelte ihnen freundlich durch die offene Tür zu. In diesen Tagen kamen wieder mehr Ausländer hierher. Das war ein großes Glück für ihr Café, ebenso wie für die Touren, die Beth organisierte.


Ihre Freundin winkte gerade von ihrer Ecke aus. Sie war gut gelaunt, klemmte sich jetzt den Telefonhörer zwischen Schulter und Kinn ein und zeigte Luca neun Finger. Nachdem sie aufgelegt hatte, kam sie herüber und erklärte hoffnungsfroh: 'Wir haben schon jetzt genug Leute zusammen für unsere nächste Naturführung in die Berge. Du kannst dich schon mal darauf vorbereiten.' Luca lächelte erfreut.


Sie hatten lange keine Führung mehr zusammen geleitet, aber es wäre eine willkommene Abwechslung. 'Dann brauche ich aber hier eine Vertretung', gab sie zu Bedenken.


'Kein Problem', meinte Beth. 'Ich habe gestern eine Studentin aus Mexiko City hier gehabt. Sie hat mich nach einem Job gefragt. Sie hat gerade Semesterferien und will gerne für ne Weile im Ort bleiben. Die hilft sicher gerne für ein oder zwei Tage aus. Und wir fragen wieder Celia. Die macht das doch auch toll.'


Sie schnappte sich den Kaffee, den Luca gerade für jemand anderes vorbereitet hatte, drehte sich um und deutete nach draußen.


'Oh Gott.. Schau mal, wer da kommt. Ist er nicht süß?' Sie nahm einen hastigen Schluck aus dem Becher und stellte ihn dann wieder zurück. 'Ich bin hinten. Soll er doch nach mir fragen, wenn er was von mir will!'


Beth eilte davon und verzog sich in die Privaträume des Cafés. Luca blickte ihrer Freundin verblüfft hinterher. So hatte sich Beth bisher noch nie verhalten, wenn sie eine ihrer vielen Affären hatte.


Luca sah hinaus. Da näherte sich in der Tat ein ziemlich gut aussehender Kerl von vielleicht vierzig Jahren. Schlank, hübsch, elegant, rassig – genau Beth's Beutegruppe. Er trat jetzt ein und kam direkt auf sie zu. Luca blickte sich suchend um, aber Beth hatte längst das Weite gesucht. Dann stand er auch schon vor ihr und zeigte zwei Reihen blendend weißer Zähne, als er statt einer Begrüßung mit deutlich französischem Akzent sagte: 'Und Sie sind wohl Madame Sosa und damit die Freundin, die das hier zusammen mit Beth aufgebaut hat? Sehr erfreut. Enchanté!'


Luca konnte kaum so schnell reagieren, wie der Mann ihre Hand vom Tresen gezogen hatte, sie galant an seine Lippen führte und einen Kuss darauf hauchte. Sie entzog sich ihm sofort, während er sie noch immer mit glühenden, schwarzen Augen fixierte. Er war ihr unangenehm. Gut aussehend war er, ja, aber auf den zweiten Blick hatte er eine seltsame, durchdringende Art. Beth und die Männer. Ihre Freundin fiel doch immer wieder auf dieselben Typ herein, so stellte Luca unangenehm berührt fest.


Der elegante Franzose nahm nun direkt vor ihr auf einem Barhocker Platz.


'Ich würde gerne eines Ihrer Gebäckstücke probieren, von denen mir Beth so vorgeschwärmt hat', setzte er die Konversation fort.


'Aber sicher', erwiderte Luca höflich. 'Wir haben Mango-Pie und Scones.'


Er lächelte sie an, eine deutliche Spur zu interessiert. 'Das ist wirklich etwas Besonderes für diese Gegend. Beth hat nicht zuviel versprochen. Ich nehme gerne von beiden.'


Er nahm das Gebäck entgegen und machte bereits beim ersten Hineinbeissen eine anerkennende Miene. Viel zu früh, wie sie irritiert fand. So schnell konnte man doch noch gar nicht richtig schmecken. 'Wundervoll.


Superb, wirklich!', lobte er überschwänglich. 'Und ich habe gehört, die Pflanzenwelt hier ist ihr Spezialgebiet, Madame Sosa?' Er lächelte wieder, war ihr vollkommen zugewandt. Er war fast zu galant um wahr zu sein, und dabei ein ganz anderer Typ als Rave. Sie konnte auf eine Art verstehen, dass Beth ihn faszinierend fand.


'Mein Spezialgebiet ist die Geologie, müssen Sie wissen', so erklärte er nun ohne Aufforderung. 'Da gibt es interessante Berührungspunkte zwischen unseren Wissenschaftsgebieten, glauben Sie nicht? Sagen Sie, wo haben Sie denn studiert?' 'Nicht hier', erwiderte Luca kurz angebunden und wandte sich von ihm ab. Sie stellte fest, dass sie sich unfreundlich und damit unprofessionell verhielt. Aber irgendwie ging der Kerl ihr gegen den Strich.


Er schien das zu bemerken.


'Wo ist denn eigentlich meine blonde Prinzessin?' lenkte er nun um.


'Sie kommt sicher gleich', erwiderte Luca geschäftig und nahm die von Beth benutzte Kaffeetasse herunter, um den Rest in den Ausguss zu kippen und eine neue vorzubereiten. Er betrachtete sie dabei und beugte sich nun über den Tresen unerwartet nah zu ihr herüber.


'Sie sind reizend, wissen Sie das eigentlich? Wie kommt eine Frau wie Sie in solch ein Café? Es ist viel zuviel Arbeit für Sie. Sie sollten einen Mann haben, der sie auf Händen trägt!'


Sie betrachtete ihn irritiert. Unglaublich, er flirtete mit ihr. Arme Beth.


Hoffentlich hatte sie sich noch nicht in diesen Schönling verliebt.


Seine eine Hand lag auf dem Tresen, feingliedrig und gepflegt, mit einer teuren, aber schlicht gehaltenen, goldenen Armbanduhr am Handgelenk.


Luca empfand plötzlich eine unvernünftige Furcht in sich aufsteigen. Eben solche Hände hatte Espenzo gehabt, so musste sie unwillkürlich denken.


Es gab Dinge, die konnte man nicht einfach so vergessen. Und der Anblick dieser Hände löste ein unmittelbares Gefühl von Unwohlsein in ihr aus. Sie musste sich fast gewalttätig zusammennehmen und hielt wieder hilfesuchend nach Beth Ausschau.


Der Gast, für den der Kaffee eigentlich war, winkte bereits. Er hatte es wohl eilig. Sie stellte alles auf ein Tablett und wollte zu diesem hinüber gehen. Der Franzose hielt sie mit einer Frage zurück. 'Sind Sie verheiratet?' 'Wie bitte?'


Sie glaubte zu sehen, dass seine Miene bei dieser Frage für einen kurzen Moment angespannt war, doch in der nächsten Sekunde zauberte er bereits wieder ein verführerisches Lächeln darauf. 'Sie sind so unglaublich. Ich wollte mich erkundigen, ob ich eventuell noch eine Chance bei Ihnen habe?'


Ihr Gesicht verschloss sich regelrecht. 'Ich denke nicht, dass Sie das etwas angeht', wies sie ihn zurecht. Sie hatte keine Lust mehr, länger höflich zu bleiben und ging, um ihre Freundin zu suchen.


Wo zum Teufel steckte Beth? Obwohl sich das Café nun deutlich füllte, leistete sich Luca den Abstecher in die Privaträume. Beth stand vor einem Spiegel und schminkte sich.


'Herrgott, Beth. Lass mich nicht so lange mit diesem Charmeur alleine!', beschwerte sich Luca. 'Er hält mich von der Arbeit ab.' Beth lachte amüsiert.


'Hey, genieß es! Du solltest mehr flirten und dich darüber freuen, dass dich auch andere Männer gut finden.' 'Danke', wehrte Luca ärgerlich ab. 'So einen wie den da brauch ich echt nicht. Der ist mir zu glatt. Und außerdem sollte er dich gut finden, nicht mich. Er hat sogar gefragt, ob ich verheiratet bin. Also bitte, komm und halt ihn mir vom Hals!'


Beth lachte und schminkte sich in aller Ruhe weiter. 'Sweety, das ist ein Franzose. Die flirten eben mit jeder Frau. Hast du etwa schon vergessen, wie das läuft?' Sie zwinkerte ihr zu. Luca stellte sich hinter sie und schaute ihr über die Schulter in den Spiegel.. 'Im Ernst. Du bist hübsch, Beth. Du musst nicht soviel Extra-Schminke auflegen, wirklich nicht. Und so toll ist er nicht.'


Beth hob die geschwungenen, dunkel nachgezogenen Augenbrauen.


'Nein? Ich finde ihn klasse. Und ich kann dir berichten, er ist umwerfend im Bett!' Luca schüttelte den Kopf über sie. 'Bitte, pass auf dich auf, ja?'


'Aber klar, ich bin doch schon groß.' Sie gab Luca einen fast mütterlichen Klaps, packte ihre Sachen zusammen und stolzierte hinaus.


Luca sah ihr zweifelnd nach und folgte dann. Genieß es? Ok, ja.


Natürlich schmeichelte es, wenn ein Mann mit einem flirtete. Daran war sie tatsächlich nicht gewohnt. Zwischen ihr und Rave war ja auch alles eindeutig und klar.


Sie trat hinaus ins Café und überblickte den Raum. Beth war zum Franzosen hinüber gegangen, und sie knutschten nun heftigst zur Begrüßung. Luca war froh, als die beiden endlich hinaus gingen, um sich miteinander zu unterhalten. Sie beobachtete sie durch die Glasscheibe, wie sie auf der Straße vor dem Café miteinander turtelten. Sie schienen sich wohl für später zu verabreden.


Ob sie verheiratet war? Seltsam, aber anstatt sofort mit einem deutlichen 'Ja' zu antworten, war sie der Frage ausgewichen. Diese Frage hinterließ einen eigenartigen Nachgeschmack in ihrem Mund.


Waren sie denn verheiratet?


Sie waren zusammen, ja. Und sie nannten sich offiziell das Ehepaar Sosa.


Er war zu einem Teil ihres Lebens geworden, den sie nicht mehr missen mochte. Und fast war es so, als scheuten sie sich beide davor zu benennen, was sie hatten. So als hätten sie Furcht davor, es könnte sich verändern oder gar zu etwas weniger Gutem werden, als es jetzt war.


Luca schüttelte sich. Sie musste den Kopf wieder frei bekommen. Es gab viel zu tun. Sie durfte nicht herumstehen und grübeln. Das führte zu nichts.


Ein ganzer Schwung an Leuten wurde gerade von der Straße hereingespült und nahm laut schwatzend an den Tischen Platz. Luca beeilte sich, sie zu bedienen und ihnen die gewünschten Getränke zu bringen. Auch eine Gruppe Touristen war hereingekommen. Luca begrüßte sie freundlich, wechselte zum Erstaunen ihrer Gäste mit Leichtigkeit von Mexikanisch auf Englisch, nachdem sich zwei als Amerikaner vorstellten. Eigentlich war sie selber erstaunt, wie viel Freude ihr dieser Kontakt und diese Gespräche machten.


Sie fand schnell die Interessen der Gruppe heraus, reichte ihnen die Prospekte und wies zu Beth hinüber, die nun wieder da war und an ihrem Reisebüro-Tisch Platz genommen hatte. Einige von ihnen bestellten bei ihr den Pie, den Luca nach englischem Rezept hergestellt hatte. Offensichtlich hatte es sich herumgesprochen, dass dieser Früchtekuchen eine Delikatesse war. Sina drängte sich dazwischen und übernahm die Unterhaltung der Gruppe, indem sie mit wichtiger Miene alles über Pies erzählte, was sie so von ihrer Mutter wusste. Sie wurde mit amüsierten Gelächter bedacht. Man verstand noch nicht wirklich alles, was sie da sagte. Aber sie war bei den Gästen gern gesehen und man versuchte, ihr ernsthaft zu antworten.


Luca sah erfreut dabei zu, wie die Kleine unerschrocken Kontakt zu den Leuten aufnahm und in ihrem drolligen Spanisch wichtige Bemerkungen über das Essen machte. Es fiel ihr nicht schwer zu glauben, dass ihr Kind sich irgendwann in dieser Stadt fest verwurzelt fühlen würde.


Wie immer hatten die Leute an den Tischen Vorrang. Wer an der Theke Platz nahm, musste so lange warten.


Das Handy brummte wieder in ihrer Hosentasche. Gewohnheitsgemäß schaute sie ganz nebenbei darauf. 'Gibt es keinen Kaffee?' schrieb Rave und setzte ein Smiley hinten dran.


Luca wusste nicht recht, wie sie die Nachricht verstehen sollte und drückte die SMS erst einmal weg. Sie brachte den netten Touristen das Bestellte, füllte die Kaffeemaschine neu auf und drehte sich erst dann zur Theke um.


Er saß plötzlich direkt vor ihr.


'Kein Kaffee bei euch zu kriegen?' fragte Rave und grinste über das ganze Gesicht. Luca lachte überrascht.


'Oh, der Hilfssheriff. Was verschafft mir die Ehre?'


'Ich hatte eben in der Nähe zu tun. Wir haben wieder einen aufgegabelt, der in irgendwas drinsteckte…' Rave lächelte verschwörerisch. 'Die Einzelheiten spare ich mir mal.' Er lehnte sich zu ihr vor. 'Aber da wollte ich doch einmal bei meinem Lieblingscafé vorbei schauen… '


Er sah sich um und nickte anerkennend. 'Es scheint gut zu laufen bei Euch.'


Luca erzählte ganz stolz, dass es sogar am Wochenende eine neue Tour mit ihr als Führerin geben könne.


Seine Begeisterung hielt sich deutlich in Grenzen. Er machte sich immer Sorgen, wenn sie in den Wäldern unterwegs war. Aber er erwiderte nach kurzer Überlegung: 'Ich versuche, mir den Tag frei zu nehmen. Ich werde euch begleiten, wenn es irgend geht.'


Er begrüßte Beth distanziert aber höflich, ging hinüber zu Sina, pflückte das strampelnde Kind von dem Tisch der Gäste ab und setzte sich mit ihr an die Theke. 'Ich sehe die Kleine tagsüber viel zu selten', bedauerte er.


Luca schob ein Glas Saft für ihre Tochter herüber. 'Ja', gab sie zu. 'Aber du kannst jederzeit vorbeikommen, wenn es bei dir passt. Und was soll ich dir sagen…' Luca rieb zwei Finger aneinander als ein Zeichen für Geld.


'Ich habe bald genug zusammen, dass wir auch einen neuen Satz Reifen für den Landrover kaufen können.' Rave stöhnte und verdrehte die Augen.


'Ein Glück, dass du die wenigstens selber wechseln kannst. Diese alltäglichen Dinge sind erschreckend teuer…' Luca nickte nur und seufzte.


Rave beugte sich über die Theke und flüsterte: 'Du glaubst nicht, wie es mir manchmal in den Fingern juckt, wenn ich so nen reichen Pinkel herumschlendern sehe. Es wäre so einfach, etwas gegen unsere Geldsorgen zu unternehmen…'


Luca hob die Augenbrauen und schüttelte unmerklich warnend den Kopf.


'Setz nicht alles aufs Spiel, was wir uns gerade so mühevoll aufbauen', erwiderte sie eindringlich. 'Mach ich ja nicht', entgegnete Rave mit gekränktem Unterton. 'Ist nur so ein Gedanke…'


'Papa, Saft', begehrte Sina nun fordernd und begann, ungeduldig zu treten.


Rave lächelte stolz und half ihr, aus dem Glas zu trinken. Luca schob ihm einen Becher mit frischem Kaffee, und ein kleines, kuchenähnliches Gebilde rüber. Er nahm es, und sie sah gespannt zu, wie er hinein biss.


'Das ist ja gar kein Muffin', meinte Rave etwas erstaunt mit vollem Mund.


'Nein', lachte Luca. Sie mochte das, diese direkte, unverblümte Art, die er an sich hatte. 'Man nennt die Dinger Scones. Die kenne ich aus meiner Heimat.


Bei den Gästen kommen sie gut an. Ich mache sie mit Maismehl und mit Mangos oder Ananas. Natürlich wäre es bei uns zu Hause mit anderen Beeren oder Obst gemacht, wie Heidelbeeren oder auch Äpfeln…'


Er warf ihr einen kurzen, prüfenden Blick zu. 'Bei uns zu Hause?' 'Ehm, in England meinte ich.' Luca lächelte verlegen und beobachtete ihn vorsichtig.


Rave schienen sie zu schmecken. Er gab seiner Tochter ebenfalls was ab.


Die beiden hatten ein so inniges Verhältnis zueinander, dass es sie immer wieder anrührte.


'Gib ihr nicht so viel. Sie isst das schon den ganzen Tag. Ich muss ihr noch etwas Richtiges machen.' Rave lächelte seine Tochter an.


'Ach was', meinte er. 'Wenn es schmeckt…. es ist doch egal, wovon Kinder groß werden. Hauptsache, sie wachsen.'


Luca bedachte ihn mit einem tadelndem Blick. In diesem Punkt waren sie leider nicht ganz einer Meinung. Rave war bereit, seiner Tochter bedenkenlos alles zu geben, was auch immer sie haben wollte. Luca vermutete, dass das mit seiner eigenen, nicht eben sonderlich reich gesegneten Kindheit zu tun haben musste. Er erzählte ja nie viel. Und da es ihm unangenehm zu sein schien, drang sie auch nicht weiter in ihn.


Aber als Kind einer Pflegefamilie mit sieben weiteren Geschwistern hatte er offensichtlich nicht immer genug zu essen gehabt, geschweige denn zwischen verschiedenen Speisen wählen dürfen. Luca fragte nicht mehr nach. Es war nicht wichtig für das, was sie hier gemeinsam hatten.


Sina angelte nun nach dem Becher, aus dem er trank. Rave lachte und erklärte seiner erstaunten Tochter dann, warum Kaffee noch nichts für ein Kind wäre. 'Davon kriegst du krause Gedanken und die Haare stehen dir zu Berge', behauptete er.


'Rave!' Luca schüttelte den Kopf. 'Erzähl ihr doch nicht solch einen Unsinn!'


'Was denn?' Er schmunzelte. 'Willst du, dass sie anfängt Kaffee zu trinken und so wird wie ich?' 'Sie ist schon wie du,' gab Luca zu Bedenken. 'Sie ist immerhin von dir, also bitte.' Sie hätte ihm gerne in die Seite geknufft, so wie sie das sonst als Antwort gemacht hätte. Aber hier waren sie in der Öffentlichkeit, und Luca musste leider darauf verzichten. Seine Augen glitzerten amüsiert. Er konnte sehen, dass sie sich zurückhalten musste. Und dann summte er einfach dieses Lied, 'la vida loca…'


Sie verengte die Augen und drohte: 'Pass bloß auf. Sobald wir unter uns sind, nehme ich auf nichts mehr Rücksicht. Da nutzt dir auch dein Hilfssheriff-Hut nicht.' 'Umso besser', entgegnete Rave und grinste breit. 'Da warte ich drauf.'


Es war ihr klar, woran er eigentlich dachte.


Sie stellte fest, dass am Ende der Theke noch zwei Männer saßen, die sie noch gar nicht bedient hatte. Zum Glück sprang nun Beth ein und brachte den beiden kaltes Bier. Diese Gäste waren schon einmal hier gewesen, so vermerkte sie jetzt, und sie hatten auch da schon lange schweigend an der Theke gesessen. Sie waren etwas seltsam, so fand sie.


Vielleicht waren es Wander- oder Hilfsarbeiter, die in der Gegend zu tun hatten und nur einen kurzen Stopp einlegten. Ihr Äußeres passte zu dieser Vermutung. Sie wirkten nicht sonderlich gepflegt.


Sie wies mit ihrem Kinn zu den Gästen. Das Café war einfach zu voll, um länger hier zu stehen und die Ruhe für Privates zu haben. Rave nickte. 'Ich hole dich heute abend ab', bot er an. 'Dann fahren wir gemeinsam. Ich kann noch einiges in der Stadt erledigen. Der Sheriff möchte, dass ich ihm bei ein oder zwei Verhören zur Seite stehe.'


Luca wusste, dass diese Tatsache keinesfalls so harmlos war, wie sie klang.


Manchmal fragte sie sich, ob es gut war, dass seine Fähigkeit, aus anderen alles herauszubekommen, weiterhin abgefragt wurde. Andererseits bescherte es ihnen die Anerkennung des hiesigen Sheriffs.


'Mach nicht zu lange', bat er noch zur Verabschiedung.


Rave brachte die widerstrebende Sina zurück in ihre Spielecke und ermahnte sie, brav zu sein. Luca sah ihm nach.


Obwohl Rave eher schmal, sehnig und nicht sonderlich groß war, wirkte er mit seinem neuen Sheriffhut und dem souveränen, selbstbewussten Gang respekteinflößend.


Kurz nachdem er gegangen war, verabschiedeten sich auch die beiden Männer wieder und verließen das Café.


Beth kam zu ihr herüber, um sich einen neuen Becher Kaffee zu holen. 'Kein Sitzfleisch', urteilte sie skeptisch und sah den beiden Kerlen nach, hinter denen sich gerade die Eingangstür wieder schloss. 'Aber die beiden wirkten eh nicht wie Touristen. Also keine guten Kunden.'


Luca hatte unmittelbar ein komisches Gefühl bei den beiden. Aber offensichtlich fand sie heute viele Leute komisch.


In den folgenden Tagen hatte Luca immer wieder mal das Gefühl, als ob sie beobachtet würde. Manchmal war ihr, als würde jemand ihr folgen – und wenn sie sich dann umdrehte, schien niemand da zu sein.


Neuerdings, wenn sie mit Sina über den vollen Markt ging, war da immer dieser Kerl in ihrer Nähe. Wenn sie nach ihm schaute, sah er sich beiläufig irgendwelche Stände und Waren an.


Dieser eine Mann war auffällig elegant gekleidet, fast wie ein gut situierter Geschäftsmann aus einer größeren Stadt. Er blieb lange Zeit in ihrer Nähe, hielt einen großen Abstand ein, schien nur zu beobachten. Wenn sie nachts das Café abschloss und in ihren Wagen stieg, kam es ihr vor, als würde ein zweiter, bis zu dem Zeitpunkt wartender Wagen kurz nach ihrem starten. Und wenn sie los fuhr war es, als würde er ihr in einem gewissen Abstand folgen.


Doch immer kurz vor der einsamen Bergstraße, die nach oben zu ihrer Hütte führte, verschwand dann der fremde Wagen.


Es war einfach nur ein komisches Gefühl, welches sie nun nicht mehr verließ.


Und sie zögerte mehrere Tage, ehe sie Rave endlich eines abends mitteilte, was ihr Sorgen bereitete. 'Es hat vielleicht gar nichts zu sagen', versuchte sie gleich im Anschluss die Sache herunter zu spielen.


'Ich glaube fast, ich habe schon so was wie einen Verfolgungswahn.'


Er war gerade dabei, die Einkäufe in der Küche auszupacken und hielt nun mitten in der Bewegung inne.


Er war plötzlich wie auf einen Schlag hellwach und vollkommen beim Thema.


'Seit wann ist das so?' fragte er jetzt angespannt und blickte sie unverwandt an. Seine Reaktion machte sie verlegen. Fast wünschte sie sich, sie hätte nicht davon angefangen.


'Seit mehreren Tagen. Und… ' Luca räusperte sich. 'Vor etlichen Wochen hatte ich schon einmal auf dem Markt das Gefühl, dass mich ein Mann beobachtet.


Aber danach war lange nichts, und ich habe mir gedacht, dass dem vielleicht nur irgend etwas an meinem Äußeren aufgefallen war, oder dass er nur Sina bemerkt hatte. Sie fällt eben auf, wenn sie beim Einkaufen so herum springt und lautstark verhandelt. Alle schauen ja nach ihr.'


Rave blickte sie besorgt an und biss sich nachdenklich auf die Unterlippe.


'Das gefällt mir nicht', grübelte er. 'Bei meinem Job kann es durchaus sein, dass uns da irgend jemand auskundschaftet. Wen genau hast du gesehen? Wie viele, Luca? Wie oft?'


Luca machte eine unbestimmte Geste. 'Manchmal dachte ich, ich sehe zwei Männer, die mir in einigem Abstand folgen. Dann ist es wieder nur einer, der zeitgleich in ein Auto steigt. Und schließlich finde ich auch manche Gäste sehr seltsam, die im Café herumlungern. Es ist mehr so ein Gefühl, dass irgend etwas seltsam ist.'


Rave hörte ihr ernst und äußerst aufmerksam zu. Am Ende zog er besorgt die Augenbrauen zusammen. 'Wir müssen auf der Hut sein', fand er. 'Was auch immer es ist. Du hast schon einiges erlebt und darum auch gute Alarmantennen ausgebildet. Ein Bauchgefühl ist manchmal wichtiger und ernster zu nehmen, als beweisbare Tatsachen.'


Er richtete sich auf und straffte die Schultern. Eine grimmige Entschlossenheit ging von ihm aus. 'Ich werde dich in jedem Falle jetzt immer abends abholen kommen', so kündigte er nun bestimmt an. 'Du solltest nicht alleine mit Sina in der Dunkelheit herum fahren. Das Café macht uns angreifbar: du bist leicht zu beobachten, und du hast feste Zeiten. Das macht dich berechenbar. Das gefällt mir nicht.' 'Es ist sicher gar nichts', wehrte Luca ab, die selber nun fand, dass das alles irgendwie seltsam klang.


Er wischte ihre Bemerkung mit einer Geste zur Seite und schob dann mit einer entschlossenen Bewegung die Lebensmittel an den Rand, so als benötige er Platz für Überlegungen. 'Kannst du die Leute beschreiben, die dir aufgefallen sind?' wollte er angespannt wissen.


Luca verschränkte die Arme und lehnte sich gegen die unebene Mauer ihrer Küche. Die kühlen Steine drückten sich in ihren Rücken. Sie schloss für einen Moment die Augen und versuchte, sich genau zu erinnern.


'Ich konnte gar nicht viel Auffälliges entdecken', stellte sie dann bedauernd fest. 'Es sind so Kerle mittleren Alters. Sie sind deutlich nicht von hier und wirken eher wie die groß gewachsenen Leute, die im nördlichen Teil Mexikos leben. Sie tragen normale, unauffällige Kleidung – Jeans und T-Shirts, meistens Sonnenbrillen… Der eine auf dem Markt, der wirkt wie ein Geschäftsmann, mit dunklem Anzug, so als käme er aus einer größeren Stadt.' Rave blickte sie voller Spannung mit seinen grünen Augen an und wiederholte nun betont langsam und deutlich das eine, was sie soeben gesagt hatte: 'Aus dem nördlichen Teil Mexikos?'


Luca sah ihn mit Befremden an und wusste sofort, woran er dachte. Sie runzelte die Stirn. 'Rave, das macht doch keinen Sinn. Espenzo ist tot. Es gibt niemanden mehr, der einen Grund hätte, uns hier zu suchen…'


Raves Gesicht verfinsterte sich. 'Ich kann es mir auch nicht erklären. Aber wer weiß. Vielleicht habe ich ja auch hier gemeinsam mit dem Sheriff bei unseren Ermittlungen in irgendein Nest gestochen, ohne es zu wissen. Vielleicht haben wir etwas Größeres gefunden und jemanden verärgert, den wir gar nicht kennen. Es kann alles Mögliche sein. Also, du musst unbedingt vorsichtig bleiben.' Luca blickte ihn betroffen an. 'Ja, ok.'


Sie wurden ab sofort vorsichtiger.


Rave meldete sich tagsüber immer wieder per SMS, um zu erfahren, ob es neue Beobachtungen gäbe. Er zögerte noch, dem Sheriff davon zu erzählen.


Denn was oder wer auch immer es war: die Tatsache, dass so offensichtlich Luca beobachtet wurde, ließ sich nicht so leicht mit hiesigen Ganoven erklären, die es eigentlich nur auf ihn als Hilfssheriff abgesehen haben konnten. Luca hatte den Eindruck, dass es mehrere Männer waren, die sich nun immer öfter in ihrer Nähe herum trieben. Was auch immer diese im Schilde führten, sie hatten offensichtlich Order, nichts zu unternehmen.


Dennoch waren es unterschiedliche Kerle.


Da waren die, die wie Hilfsarbeiter oder einfache Gauchos aus dem Norden wirkten. Und es gab diese anderen, in deutlich eleganterer Kleidung, noch eindeutiger nicht von hier, und die fuhren gepflegte Mittelklassewagen. Auch das war ungewöhnlich für die hiesige Gegend. Machte sie einen Schritt auf jemanden zu, der ihr seltsam vorkam, so wich dieser zurück und verschwand bald darauf. Die zwei Biertrinker kamen auch immer mal wieder, blieben jedoch nur kurz im Café und verschwanden ohne Gruß.


Es war unheimlich.


Rave beschloss, dass sie etwas unternehmen mussten, um die Situation zu verändern. Er war der offensive Typ. Er hasste es, auf eine Aktion der Gegenseite warten zu müssen. Lieber war er derjenige, der agierte und die Dinge selber in die Hand nahm.


An einem Tag nahm er sich vom Dienst frei. Er blieb ganz in der Nähe des Cafés und wartete darauf, dass Luca ihm Bescheid gab, sobald wieder irgendwelche seltsame Gestalten auftauchen würden. Als Luca die SMS schickte, kam er auch schon durch die Tür, ließ sich mit einem Drehen ihres Kopfes von ihr darauf hinweisen, welche es waren.


Und dann ging er direkt auf die Männer zu.


Die zwei einfach wirkenden Biertrinker reagierten überrascht und schienen sich auf seine Ansprache hin höflich zu verhalten. Luca konnte nicht hören, was gesprochen wurde. Aber das ganze Verhalten der beiden erschien friedfertig und abwehrend gegenüber allem, was Rave ihnen gerade auf den Kopf zu sagte. Sie versuchte in der Körperhaltung zu lesen. Doch nichts verriet ihr, womit sie es zu tun hatten. Sina lief auf Rave zu und zupfte an dessen Hosenbein.


Einer der Männer hockte sich neben das Kind und streichelte Sina über den Kopf. Dann hob er den Blick und sah Luca unvermittelt und direkt an. Ein selbstsicheres Lächeln huschte über sein Gesicht, als er ihr mit einem leichten Heben des Kinnes zunickte. Aber es war kein freundlicher Gruß, es wirkte eher so wie: ich sehe dich. Ich habe dich im Auge…


Luca wollte sofort um die Theke herum und zu Sina, als Rave schon reagierte und den Fremden anherrschte. Der hob sofort beide Hände in einer friedfertigen Geste, ließ von Sina ab und kam wieder hoch.


Dann gingen sie.


'Was haben sie gesagt?' fragte Luca atemlos und behielt Sina besorgt im Auge. 'Nichts', erwiderte Rave zerknirscht. 'Ich konnte sie schlecht in aller Öffentlichkeit direkt bedrohen. Aber ich habe ihnen klar gesagt, dass Herumlungerer hier in San Cristobal de las Casas nicht gerne gesehen werden. Und dass es besser wäre, wenn sie sich nicht mehr blicken ließen.'


'Und?' wollte sie besorgt wissen. 'Sie weichen aus', erklärte er grimmig. 'Sie behaupten, dass sie einfache Händler sind, die einfach etwas Entspannung hier in der Gegend suchen. Und dass ihnen das Café eben gefällt. Mehr nicht.'


Luca berichtete ihm von dem Blick, den der eine ihr zugeworfen hatte.


'Mir gefällt das nicht', grübelte Rave und betrachtete sie beunruhigt. 'Wir müssen herausbekommen, worum es geht. Vielleicht haben wir die Falschen angesprochen. Vielleicht sind andere die richtigen Ansprechpartner. Wir müssen es einfach noch einmal probieren. Sie sollen begreifen, dass wir diese Belagerung nicht weiter hinnehmen werden.'


Luca war einverstanden. Sie bat Beth mit darauf zu achten, dass Sina nicht mehr wahllos zu allen möglichen Gästen ging. Das war schwierig bei ihrer quirligen Tochter und sorgte für viel Geschrei und Geheule. Und es endete darin, dass sie Sina ihren Willen lassen mussten, damit die Gäste und damit das Geschäft nicht zu sehr beeinträchtigt wurden. Aber Luca ließ sie nun nicht mehr aus den Augen.


Er schlief fortan nur noch mit seiner Waffe unterm Kopfkissen.


Es war ein seltsamer Zustand, in dem sie sich befanden - alarmiert, beunruhigt, abwartend. Die Unbeschwertheit war vorbei, mit der Luca vorher den Anforderungen ihres Cafés nachgegangen war.


Beth plante in den nächsten Tagen Touren durch die Berge, mit Luca als Führerin, um den Leuten alle interessierten Fragen über die Flora und Fauna der Gegend beantworten zu können.


Es war eine willkommene Abwechslung. Für Luca waren diese Ausflüge jedes Mal wie das Gefühl unbändiger Freiheit. Die weite Sicht über die Berge, das Laufen durch diese Wälder, fern von Menschen und ihren Siedlungen, da fühlte sie sich wohl. Sie brauchte dieses Gefühl, endlos und ungebunden gehen zu können, ständig Neues entdecken zu können, ihren Weg zu finden – über steinige Passagen, durch niedriges Dickicht, durch die Dunkelheit der hoch wachsenden, tropischen Bergwälder. Gerade jetzt waren viele besondere Pflanzen in allerschönster Blüte, und es gab einen Bereich, in dem mehrere unglaubliche Orchideensorten zu finden waren. Dabei eine Traube von Touristen hinter sich zu haben, war manchmal amüsant und manchmal lästig. Aber so konnte sie das Schöne mit dem Nützlichen verbinden. Und Luca genoss es.


Rave erfand einen Vorwand, dass angebliche Raubüberfälle in der Gegend das Eskortieren dieser Touristentouren erforderlich machte. Er engagierte jemanden, mit dem gemeinsam er die Touren begleitete. Doch alles verlief friedlich.


Francois war leider nun auch jedes Mal dabei, flirtete mit ihrer Freundin und warf Luca verschwörerische Blicke zu, wenn Beth und Rave es gerade nicht sehen konnten. Er suchte ihre Nähe. Sie empfand den Kerl allmählich als wirklich unangenehm. Fast war sie froh, dass Rave diese Blicke nicht sah.


Denn der hätte dem Kerl mit Sicherheit einen vor den Bug gegeben, was wiederum Ärger mit Beth bedeutet hätte. Luca beschloss also für sich, dass sie das unangemessene Verhalten des Franzosen besser einfach ignorieren sollte, um diese reichlich blöde Situation nicht eskalieren zu lassen.


Das eine Mal stand sie abseits von der Gruppe und studierte ihre Aufzeichnungen, während die anderen eine Pause machten. Francois winkte ihr, sie solle zu ihm herüber kommen. Er tat so, als habe er eine wichtige Frage. Luca ging nur widerwillig zu ihm hinüber. Er sah ihr entgegen und lächelte sie nun verführerisch an.


'Sie wissen wirklich viel über die Flora und Fauna hier', bemerkte er mit einem vieldeutigen Lächeln. 'Dort drüben habe ich eine Schlingpflanze mit auffallend rosa Blüten entdeckt. Sie ist wirklich aufregend schön. Fast so schön wie Sie!'


Er zwinkerte ihr vertraulich zu. 'Würden Sie so freundlich sein, die einmal näher anzuschauen, um mir zu erklären, was es für eine ist?'


Luca runzelte unangenehm berührt die Stirn. 'Sie meinen vermutlich eine der zahlreichen Orchideensorten, die wir hier haben', erwiderte sie sachlich.


'Davon sehen wir noch mehr. Ich zeige Ihnen gerne gleich zusammen mit der Gruppe noch etliche davon. Diese eine Pflanze ist also nichts Besonderes.


Dafür müssen wir keinen extra Abstecher machen und uns von den anderen entfernen. Das ist unnötig.' Er lächelte sie an.


'Diese Gefahr gehe ich gerne ein', sagte er unvermittelt und senkte die Stimme. 'Sie sind etwas Besonderes, wissen Sie das eigentlich? Solch einen Abstecher mache ich jederzeit für Sie, Madame Sosa.' Er wies hinüber zu Rave. 'Sie haben doch etwas viel Besseres verdient, als diesen Kerl dort drüben. Ich bin sicher, Sie vermissen es auch…' Er sah sie vieldeutig an. 'Ich meine: begehrt zu werden. Auf Händen getragen zu werden. Ich wohne im Hotel Vulcano, gar nicht weit von Ihrem Café. Wir sollten uns unbedingt treffen, ohne all diese Menschen um uns her. Was ist ein wenig Gefahr gegen das, was Sie dabei gewinnen?' Sie blickte ihn fassungslos an.


Sie konnte eigentlich nicht glauben, dass er ihr gerade so unverblümt und direkt einen Seitensprung schmackhaft zu machen suchte. Aber der Franzose machte weiter und senkte nun die Stimme. 'Vermissen Sie nicht auch manchmal die Berührung von fremden Händen, einfach nur verwöhnt zu werden, die unerwartete Erregung, die Sie auf einmal so jung und lebendig fühlen lässt?' Seine Stimme hatte einen einschmeichelnden, drängenden Singsang durch die andere Art der Betonung, die die französische Sprache mit sich brachte. Sie blickte ihn verärgert an.


'Gehen Sie bitte zurück zur Gruppe, Signor', ersuchte sie ihn nun förmlich und abweisend. 'Es ist wichtig, dass wir mit den anderen zusammen bleiben.'


Sie suchte unwillkürlich den Blickkontakt zu Rave. Aber der stand etwas weiter entfernt und besprach sich gerade mit dem anderen Mann, mit dem zusammen er für die Sicherheit der Gruppe sorgte. Auch Francois vermerkte, dass sie gerade unbeobachtet waren. Er rückte noch näher.


'Halten Sie mich für gefährlich?' fragte er und lächelte sie vieldeutig an, ein bisschen wie ein Wolf, der ein Schaf vor sich hatte.


Luca wandte sich abrupt ab und wollte zur Gruppe zurück. Er hielt sie mit einer raschen Bewegung am Handgelenk fest. Der Griff war unerwartet fest und gezielt. 'Die Gefahr ist nicht immer da, wo man sie vermutet', bemerkte er mit gesenkter Stimme. 'Sie sollten nicht bei diesem Mann bleiben. Bei mir finden Sie das, was Sie schon lange vermissen…'


Sie blickte ihn irritiert an und rief dann laut zu den anderen herüber: 'Ron!'


Francois ließ sie augenblicklich los. Rave sah zu ihnen herüber. Aber nun konnte sie sich von dem Franzosen lösen und mit schnellen Schritten zur Gruppe zurück.


'Was ist?' erkundigte sich Rave beunruhigt. 'Gibt es ein Problem?'


Sie wies atemlos mit dem Kinn zurück zu Francois. 'Ihr müsst unbedingt auf ihn achten', bat sie. 'Er will auf Abwege gehen. Er soll bei der Gruppe bleiben.'


'In Ordnung.' Ab sofort hatte der Franzose keine Gelegenheit mehr, sich ihr unbemerkt zu nähern. Rave ließ ihn nicht mehr aus den Augen.


Jedes Mal, wenn sie von solch einer Tour zurückkehrten, hatte Luca die Hoffnung, dass sich ihr Problem in Luft aufgelöst haben würde.


Aber dem war nicht so.


Sie hatten zwar das Gefühl, dass die Fremden sich etwas zurückgezogen hatten, nachdem Rave zum wiederholten Male zwei von ihnen ohne jeden sichtbaren Erfolg angesprochen hatte. Aber sie waren nicht völlig verschwunden. Sie hielten nur mehr Abstand.


Seltsamerweise blieb der Franzose nun auch weg. Den Grund dafür konnte Luca nicht herausfinden. Auf Nachfragen schwieg Beth beharrlich.


'Er ist jetzt Arschloch Nummer 13', erklärte sie nur knapp und abschließend.


Damit hatte sich der Kerl in die Liste von Beth's Verflossenen eingereiht. Beth war also durch mit ihm. Die Liebschaft schien kein glückliches Ende genommen zu haben. Der Alltag hatte sie wieder. Alles nahm wieder seinen gewohnten Gang.


Am einem der nächsten Abende ging Luca wieder als Letzte.


Es war bereits dunkel und ziemlich spät. Die Vorbereitungen für den nächsten Tag dauerten manchmal lange. Es musste sauber gemacht werden, die Bestandslisten durchgesehen und für den morgigen Einkauf vorbereitet werden. Und der Hefeteig für das englische Gebäck musste ebenfalls am Vorabend angesetzt werden, um am Tag danach frisch backen zu können.


Sina schlief bereits, als sie sie auf den Arm nahm, um den Heimweg anzutreten. Rave wartete geduldig draußen.


Zur Zeit hatte es für ihn absoluten Vorrang, dass die Sicherheit von Luca und ihrer Tochter gewährleistet war. Dafür suchte er sich zusätzliche Aufgaben, die er in der Stadt beim Sheriff erledigen konnte. Aber er verlor über diese Umstände nicht viele Worte. Als Luca das Licht löschte und auf die Straße trat, stand er bereits dort und rauchte. Sie tauschten ihren 'Alles-in-Ordnung'-Blick aus. Er trat die Zigarette aus, als sie abschloss, und nahm ihr Sina ab.


'Es scheint alles ruhig', sagte er. 'Niemand zu sehen…'


Es war ein lauer Abend.


Die vielen Lampen der Stadt zauberten eine angenehme Abendatmosphäre.


Aus der einfachen Kneipe gegenüber dudelte amerikanische Schlagermusik.


Luca stellte fest, dass sie im Moment viel zu wenig von dem Leben draußen mitbekam. Sie war wieder zuviel in der Küche, im Café. Aber es gab keinen Grund, sich zu beschweren. Alles, was sie gerade tat, um Geld zu verdienen, lief gut.


Sie stiegen in ihren Wagen und fuhren los. Auf den größeren Straßen war noch buntes Treiben und viel Verkehr. Es war eine milde, warme Nacht. Rave dribbelte mit seinen sehnigen Fingern auf dem Lenkrad herum. Sie hielten vor einer Ampel. Er wirkte auf einmal irgendwie anders als sonst. Noch ehe sie nachfragen konnte, begann er zu reden.


'Ich hatte heute ein längeres Gespräch mit Miguel. Wir kamen so von einem zum anderen…' Er behielt die Bewegungen auf der Straße im Blick. Sie hatte den Eindruck, dass er nervös war, es ihr aber nicht zu deutlich zu zeigen versuchte. 'Etwas Schlimmes?' fragte Luca angespannt.


Er wandte ihr für einen Moment sein Gesicht zu. 'Zunächst was Gutes', erwiderte er und versuchte ein Lächeln. 'Miguel kennt einen, der hat mal Klempner gelernt. Er kommt vorbei, sobald er Zeit hat. Angeblich nimmt er nicht viel.' Luca sah ihn aufmerksam an. 'Danke.' 'Wofür?'


'Ich weiß, dass dich das viel Überwindung kostet, es abzugeben. Dafür danke.' Er zuckte verlegen mit den Schultern.


'Gewöhn dich bloß nicht dran', entgegnete er abwehrend. 'Ich will nicht darüber reden.' Er seufzte. 'Dann ist das so in Ordnung, ja? Aber ich werde es von meinem Geld bezahlen. Ich bestehe darauf.' Er setzte eine grimmige Miene auf. Sie lächelte nachsichtig und begriff, dass das jetzt wieder so ein Punkt war, bei dem sie ihm einfach seinen Willen lassen musste.


Sie fuhren wieder. Viele Leute waren auf den Straßen, saßen vor den Kneipen und ließen dort in anregender Gesellschaft den Tag ausklingen. Luca spürte, wie müde sie war. Das Aufrechterhalten dieser steten Alarmbereitschaft war zermürbend. Sie schwiegen. Rave wirkte äußerst angespannt. Er versuchte die Umgebung im Auge zu behalten, intensiver als sonst, während er fuhr.


Dann atmete er schwer durch. Ihm lag etwas auf der Seele, das war deutlich zu merken. Sie betrachtete ihn. Eine bestimmte Falte an seinem Kinn, die sich nur in seltenen Momenten zeigte, hatte eine scharfe Furche gezogen.


'Ich hoffe, es ist nicht noch immer die Regenrinne, die dich derart beschäftigt', versuchte Luca ihn jetzt zu necken und hoffte, sie könnte damit ein Lächeln auf sein Gesicht zaubern. Aber es misslang.


Er bedachte sie mit einem prüfenden Blick, ehe er unvermittelt erklärte: 'Nein.


Es ist etwas anderes.' Er räusperte sich und knallte den nächsten Gang viel zu gewalttätig rein. Die Kupplung knirschte besorgniserregend.


'Sie durchleuchten gerade alles, was mit Espenzo zu tun hat', eröffnete Rave dann vollkommen unerwartet. 'Es gibt jetzt eine neue Sondereinheit der Polizei, die extra dafür gebildet worden ist, um Drogenkartelle aufzuspüren und zu bekämpfen.' Rave wandte sich ihr nun ganz zu, und die Straßenlichter huschten über sein angespanntes Gesicht. 'Ich bekomme einiges mit auf der Polizeistation', berichtete er. 'Da gibt es jetzt angeblich einen älteren, neu eingesetzten Ermittler, einen richtig hartnäckigen Hund, der die Oberaufsicht führt. Und der beginnt nun, Espenzos Vergangenheit aufzurollen und alles, was damit zu tun hat…' 'Glaubst du denn, dass sie dabei auch auf dich kommen?' fragte sie besorgt.


'Ich hoffe, dass ich es in jedem Falle mitbekomme, falls die Ermittlungen mir gefährlich werden könnten. Aber ich meine, wir sollten hier eigentlich sicher sein.' Er blickte kurz in den Rückspiegel. 'Offiziell bin ich ja nun schon vor mehr als zwei Jahren ausgeschieden und vollkommen von der Bildfläche verschwunden…'


Luca blickte in den Seitenspiegel und bemerkte, dass ein silberner Wagen hinter ihnen her fuhr. 'Rave.' Sie wies nach hinten.


'Ja', sagte er sofort. 'Der war vorhin schonmal kurz hinter mir. Ich glaube bald auch nicht mehr, dass das ein Zufall ist…' Versuchsweise verlangsamte er die Fahrt und schlich nun die Hauptstraße enervierend langsam entlang. Andere überholten, hupten genervt. Der silberne Wagen aber blieb immer mit einigen Längen Abstand hinter ihnen. 'Festhalten', warnte er nun kurz.


Dann gab Rave Gas und bog in die nächste Seitenstraße ein und fuhr in einem Bogen zurück zur Hauptstraße. Der Verfolger war verschwunden.


Er hätte nun eigentlich von hinten zu sehen gewesen sein müssen. Doch nach einem kurzen Moment bog der silberne Wagen wieder hinter ihnen auf die Hauptstraße ein, allerdings ohne jede Eile. Damit war jedoch klar: er war hinter ihnen her. Rave stieß genervt Luft aus und sah Luca nun direkt an.


'Ich würde gerne den Spieß umdrehen', stellte er mit Entschlossenheit fest.


'Bist du bereit?' Sie nickte nur. 'Dann halt Sina gut fest.'


Luca schloss ihre Tochter fest in ihre Arme.


Im nächsten Moment gab Rave Gas, riss das Lenkrad herum, so dass der Wagen eine plötzliche Kehrtwendung machte und fuhr nun frontal auf den Verfolger zu. Sein Blick war grimmig und entschlossen. Luca hielt die Luft an.


Um sie her wurde gehupt und mit quietschenden Reifen ausgewichen. Leute schrien vom Straßenrand aus. Sina war von der heftigen Bewegung des Wagens wach geworden und begann ebenfalls zu schreien und zu weinen.


Die Lichter, die Bewegung auf der Straße – alles um sie her schien zu fliegen.


Sie umfing das Kind schützend und redete beruhigend auf es ein, während sie mit wachen Augen nach vorne starrte.


Der andere kam mit einer Vollbremsung sofort zum Stehen und – Luca traute ihren Augen kaum – legte den Rückwärtsgang ein und preschte nun rückwärts ausweichend vor ihnen her. Um sie herum stellten sich ausweichende Autos quer, kollidierten, stießen gegeneinander. Ein heilloses Chaos entstand. Bei der nächsten Kreuzung schleuderte der silberne Wagen herum und preschte dann mit Vollgas davon. Rave brachte ihren Wagen mit quietschenden Reifen zum Stehen. Sie blieben beide schwer atmend zurück.


Luca konnte die weinende Sina kaum beruhigen und umarmte sie fest, selbst noch immer voller Sorge und Angst. Rave überzeugte sich erst jetzt, dass es beiden gut ging.


'Das sieht nicht gut aus', urteilte er dann mit besorgter Miene, noch immer atemlos. 'Die haben Order, nichts im Alleingang zu unternehmen. Das sind Spürhunde, die jemand auf uns angesetzt hat. Sie sollen nur beobachten. Sie dürfen sich nicht provozieren lassen und keinesfalls selbstständig agieren. Da hat jemand einen Auftrag erteilt, Luca.'


'Aber was heißt das?' wollte Luca entsetzt wissen.


'Das heißt', erwiderte Rave mühsam, 'ehe dieser Auftraggeber nicht Befehl gibt, dass es los geht, wird nichts geschehen. Aber ich frage mich, was genau derjenige plant, der dafür verantwortlich ist, was er von uns will, und – fast noch wichtiger – wer er überhaupt ist.'


Menschen stiegen aus den quer stehenden Wagen aus, fluchten, kamen jetzt zu ihrem Auto herüber gerannt, schlugen aufgeregt und Verwünschungen ausstoßend gegen die Scheiben. Sie hatten mit dem Manöver viel Schaden angerichtet. Fahrzeuge waren beschädigt, vielleicht sogar Personen verletzt worden. Der Zorn der sich enger um sie bildenden Menge an Menschen war deutlich und besorgniserregend.


Rave hob friedfertig seine Hände und versuchte, sie zu beruhigen. Aber sie waren wütend und aufgebracht. In Kürze stand eine große Traube um ihren Wagen, fluchend, schimpfend, aufgeregt. Einige begannen, auf das Dach ihres Wagens zu schlagen. 'Nicht aussteigen', riet Rave ihr angespannt, verschloss die Türen und versuchte, trotz der ihnen entgegen schlagenden Emotionen und dem Krach, mit den aufgebrachten Leuten zu reden, sie durch das nur schmal geöffnete Seitenfenster zu beschwichtigen.


Luca hielt Sina die Ohren zu. Sirenengeheul näherte sich.


Endlich kam nun auch ein Polizeiwagen hinzu und kämpfte sich zu ihnen durch. Sie sahen Jorge, den Kollege von Rave, zu ihnen herüber kommen. Er erkannte jetzt Rave als den Fahrer und tippte gegen die Krempe seines Hutes: 'Ron. Was ist das denn hier für eine Scheiße?'


Rave erklärte in knappen Sätzen den Umstand, dass sie verfolgt worden wären. Er unterließ es darauf hinzuweisen, dass das schon länger der Fall war. Der Polizist warf einen Blick auf Luca und das Kind im Auto. Dann antwortete er nur: 'Alles klar. Ich hole Verstärkung. War sicher genug Aufregung für euch.'


Er brachte die Leute dazu, vom Wagen zurück zu weichen und sich zu beruhigen. Dann neigte er sich noch einmal zu ihnen herunter. 'Na, das wird schön viel Extraarbeit, Ron, vielen Dank!', so stellte er missmutig fest. 'Super, bleibt dann also wieder an mir hängen. Fahr bloß nach Hause und mach nicht noch mehr solcher Geschichten.' Er grüßte Luca höflich. 'Für heute hast du echt genug getan. Morgen ist auch noch Zeit genug für deine Aussage. Signora Sosa…' Er tippte gegen seinen Hut, und sie durften fahren.


Der alte Wagen kämpfte sich mit ihnen den Steilhang hinauf zur Hütte. Sogar die vertrauten Büsche am Wegesrand wirkten auf einmal unheimlich.


Sie schwiegen.


Sie waren beide von dem Ereignis unangenehm berührt und hingen jeder eigenen Gedanken nach.


Schließlich räusperte sich Luca mühsam. 'Was wirst du auf der Polizeistation erzählen?' Rave überlegte nicht lange und antwortete sachlich.


'Die Wahrheit. Genau wie eben. Dass wir verfolgt werden, ohne zu wissen, von wem und warum. Vielleicht finden die ja etwas über unsere Verfolger heraus. Ich habe mir die Nummer des Wagens gemerkt.'


Sie waren beide wie benommen. Es hatte sich etwas in ihrem Lebensgefühl verändert. Und sie waren beide nicht glücklich darüber. Aber was noch schlimmer war: sie konnten es sich nicht erklären, was genau oder wer es war, der da hinter ihnen her war.


Luca traf Rave wie gewohnt draußen vor der Hütte, nachdem sie Sina ins Bett gebracht hatte. 'Sie schläft jetzt. Das war ein ziemlicher Schreck für Sina', ließ Luca ihn bedrückt wissen, als sie sich neben ihm niederließ.


Rave streckte seine Hand nach ihr aus und zog sie mit einer plötzlichen, emotionalen Bewegung eng zu sich. Wortlos hielt er Luca fest in seinem Arm.


Sie konnte sein Herz schlagen fühlen. Dann sah er ihr für einen kurzen, intensiven Moment direkt in die Augen.


'Euch darf niemals etwas zustoßen. Ich weiß nicht, was ich sonst tue.'


Er sah sie ergriffen an. Sie hatte ihn lange nicht mehr so besorgt gesehen wie jetzt. 'Ich will, dass du den Revolver immer bei dir trägst. Machst du das, Luca? Für mich?' Sie sah ihn betroffen an. 'Ok. Ja. Aber du musst auch vorsichtig bleiben. Bitte, Rave. Wir dürfen jetzt nichts Unüberlegtes tun. Wir wissen doch nicht einmal, wer genau da hinter uns her ist.'


Er nahm sie schweigend in den Arm.


Sie saßen noch lange, ohne zu sprechen. Es gab nichts Greifbares.


Es machte sie hilflos, nicht zu wissen, worum es sich handelte.


Die Stadt schlummerte im Dunkel, weit unter ihnen in der Talsohle, und glitzerte geheimnisvoll mit ihren vielen, funkelnden Lichtern.


Irgendwo da unten war jemand, der etwas von ihnen wollte. Aber wer auch immer es war: er schien noch nicht beschlossen zu haben, wann er bereit war, die Konfrontation zu suchen.




Am nächsten Tag startete Luca später als sonst in ihren Tag.


Sie war nicht ganz bei der Sache. Sie hatten schlecht geschlafen und auch Sina war unleidlich. Beth mochte kaum glauben, was geschehen war. Sie schüttelte nur immer wieder den Kopf und versuchte, ihr bei der Bedienung unter die Arme zu greifen.


'Mann. Ihr solltet euch wirklich eine Wohnung in der Stadt suchen. Das ist doch verrückt, dass ihr immer noch nach da oben fahrt, wo euch keiner helfen kann. Und wenn die jetzt zur Hütte kommen? Wie oft bist du da vollkommen allein und dein toller Rave könnte dir nicht mal helfen – ganz wie beim letzten Vorfall? Ich mache mir wirklich Sorgen um euch, Maria!'


Luca war so froh, dass sie Beth hatte.


Aber es hatte ja nichts damit zu tun, wo sie wohnten. Diese Leute beobachteten sie hier, in der Stadt. Doch das wollte sie Beth nicht so genau erzählen. Es machte keinen Sinn, dass Beth sich auch noch zu fürchten begann und sich am Ende womöglich im Café nicht mehr sicher fühlte.


Es ging nur um sie und Rave, da war sie sicher. Um niemanden sonst.


Dankbar blieb Luca hinter der Theke und widmete sich der Herstellung ihres Gebäcks, während Beth weitestgehend die Bedienung der Gäste übernahm.


Ungewöhnlich früh summte ihr Handy.


Luca war gerade dabei, Obst aufzuschneiden. Sie wischte sich die Hände ab, um danach zu angeln. Normalerweise meldete sich Rave nicht vor der Mittagszeit. Es war eine SMS: 'Muss dich treffen. Komm sofort nach Hause.'


Sie stutzte. Das konnte sie sich nicht erklären.


War irgend etwas vorgefallen, was mit dem gestrigen Ereignis zu tun hatte?


Konnten sie hier nicht reden – und meinte er, sie wären momentan nur zu Hause unbeobachtet? Luca versuchte ihn anzurufen. Aber er nahm nicht ab.


Ob er gerade einen Einsatz hatte oder Auto fuhr? Sie seufzte und schickte eine SMS zurück: 'Warum? Was ist los?'


Die Antwort kam direkt und prompt: 'Dringend. Komm sofort.'


Das war seltsam. Beide Nachrichten waren irgendwie anders als sonst, unpersönlicher. Es war auch kein Smiley dran gehängt, wie er es sonst immer tat. Nun, vielleicht war er schlicht nicht in der Stimmung…


Luca grübelte. 'Was ist?' fragte Beth nun, die bemerkt hatte, dass Luca mit dem Handy hantierte.


'Ich weiß es nicht', erwiderte Luca unbestimmt.


Ihre Alarmantennen meldeten sich. Es war komisch. Wenn diese Nachrichten von Rave waren, dann musste er sich in einer Ausnahmesituation befinden – in der er offensichtlich nicht telefonieren konnte, und in der er auch nicht so schrieb wie sonst. Welche Möglichkeiten konnte es sonst noch geben?


Sie überlegte fieberhaft und wollte es nun auf einen Versuch ankommen lassen. 'Kann hier nicht weg, erst wieder später', schrieb sie einfach zurück und wartete ab. Das Handy brummte sofort mit einer eingehenden Antwort:


'Sofort. Es ist wichtig', kam es zurück. Wieder kein Smiley.


Weder ein Einsatz, noch eine Autofahrt machten es möglich, so schnell zurück zu schreiben. Außer… ja außer Rave saß irgendwo auf Beobachtungsposten und musste mucksmäuschenstill sein. Wenn er das Handy auf stumm geschaltet hatte, machte es Sinn, nur mit lautlosen SMS zu kommunizieren. Luca grübelte. Was auch immer der Grund war, warum sie nach Hause kommen sollte - sie würde zur Sicherheit besser erst einmal alleine dorthin gehen, ohne Sina. Es war ein Montag und dadurch glücklicherweise nicht so viel los im Café.


'Kannst du ein paar Stunden allein hier auf alles achten?' fragte sie Beth. 'Es scheint ein dringender Notfall zu sein. Rave bittet mich, sofort nach Hause zu kommen.' 'Ach herrje, bei euch ist aber immer was los, was?' fragte Beth mitfühlend. Luca zuckte die Schultern. 'Ich verstehe es auch nicht. Aber ich würde gerne erst einmal Sina hier lassen, weil ich nicht weiß, was Sache ist.'


'Eure Regenrinne ist zusammen gebrochen', witzelte Beth, die das Drama mit der seit Wochen erfolglosen Reparatur mitbekommen hatte. 'Nein, das sollte Sina wirklich nicht sehen müssen!' Aber dann bemühte sie sich wieder um Ernsthaftigkeit. 'Kein Problem, Maria. Ich krieg das schon hin. Heute wollte ja auch die Studentin vorbeikommen. Da kann sie ja auch anpacken und zeigen, was sie drauf hat.' Luca nahm ihre Freundin dankbar in den Arm.


'Toll, dass du sowas mitmachst', sagte sie.


'Ach was', tat Beth ab. 'Du hilfst mir doch auch, wenn bei mir Land unter ist. Geh nur. Wir telefonieren. Ich kann auch die Kleine über Nacht mit zu mir nach Hause nehmen, wenn es bei euch irgend eine Ausnahmesituation geben sollte, ok?' 'Ja', bedankte sich Luca erleichtert. 'Das ist wirklich super von dir.


Aber ich hoffe, ich habe das schnell erledigt und bin in wenigen Stunden wieder hier. Ich melde mich bei dir, sobald ich weiß, was los ist.'


Luca drückte Sina, schnappte sich die Autoschlüssel und beeilte sich, zum Wagen zu kommen. Der alte Landrover schepperte beim Fahren. Er hatte das gestrige Fahrmanöver wohl übel genommen. Darum musste sie sich kümmern. Später. Sie war etwas kopflos.


Sie hatte keine Ahnung, was sie erwartete. War Rave in Gefahr? Wollte er ihr etwas Wichtiges zeigen? Brauchte er Hilfe?


Er hätte längst in der Stadt sein müssen, um seine Aussage über das gestrige Vorkommnis zu machen. Wieso war er noch immer da oben?


Sie jagte aus der Stadt hinaus und bog in die Bergstraße ein, die zu ihrer abgelegenen Hütte hinaufführte.


In der ersten Kurve musste sie etwas verlangsamen, um gefahrlos am Steilhang entlang zu kommen. Es war unglaublich heiß. Sie öffnete während der Fahrt die Seitenscheibe, damit wenigstens ein wenig Luft hereinkam. Luca schaltete zwei Gänge herunter und gab Gas. Der Sand spritzte unter den Reifen auf, als sie die nächste Kurve nahm. Plötzlich und unmittelbar heulte Motorengeräusch direkt vor ihr auf und sie erblickte im nächsten Moment den silbernen Wagen, der ihr mit hoher Geschwindigkeit entgegen raste.


Alles geschah viel zu schnell, viel zu überraschend.


Sie wollte noch ausweichen, doch der Wagen hielt direkt auf sie zu und erwischte ihr Fahrzeug mit voller Wucht vorne am Kotflügel. Es gab einen fürchterlichen Knall, ihr Wagen wurde zur Seite gestoßen, verlor die Kontrolle, hob ab und stürzte mit ihr den Abhang hinunter. Luca suchte nach Halt und streckte ihre Arme aus, um nicht unkontrolliert herumgeschleudert zu werden.


Irgendwelche Sachen flogen durch den Wagen an ihr vorbei nach vorne. Ein schmerzvoller Schlag gegen das Bein traf sie als nächstes.


Der Wagen kippte mit einem krächzenden Geräusch auf die Seite und schlitterte in dieser Lage weiter nach unten, bis er sich endlich in irgendwelchen Büschen verfing und mit einem dumpfen, knarrenden Geräusch schwankend zum Stillstand kam.


Sie hing benommen auf der Seite in ihrem Sicherheitsgurt und begriff für einen langen Moment nicht, was passiert war.


Alles war beim Sturz aus ihren Taschen nach unten geflogen. Unter ihr im Fußraum lagen das Handy und der Revolver in unerreichbarer Ferne. Dann hörte sie Rufe und das näher kommende Brechen von Zweigen und Ästen.


Ihr war unmittelbar klar, dass das keine Leute waren, die zur Hilfe eilten.


Der andere Wagen war mit voller Absicht gegen ihren gefahren. Sie musste hier weg. Luca versuchte verzweifelt, sich zu befreien. Aber es dauerte viel zu lange, bis sie endlich den Gurt lösen konnte und wie eine reife Pflaume auf den Boden des umgestürzten Wagens fiel.


Für einen Moment blieb ihr die Luft weg. Sie schätzte schnell ab, wieviel Zeit ihr noch blieb, ehe diese anderen bei ihr waren. Sie konnte nur eines schaffen: entweder versuchen, sich schnellstmöglich in Sicherheit zu bringen und hier raus zu kommen, oder versuchen, an die Waffe und das Handy im Fußraum zu kommen, die beide irgendwo nach unten gerutscht waren.


Beides gleichzeitig würde kaum gelingen. Luca entschied sich für die Flucht.


Nach oben durch die offene Seitenscheibe zu klettern, das würde sie nicht schnell genug schaffen. Also trat mit aller Kraft gegen die Windschutzscheibe, um nach vorne raus zu kommen, aber die gab nicht nach. Der Wagen knarrte noch immer, dazu das Geräusch sich drehender Reifen, dann deutlich von mindestens zwei Personen, die von der Straße aus kommend durch das Gebüsch brachen und immer näher kamen…


Sie waren jetzt hörbar bis zum Wagen vorgedrungen.


'Signorita, keine Panik. Wir sind ja schon hier', erklang jetzt eine atemlose Männerstimme mit gutgelauntem Singsang. Der Tonfall war der Situation absolut nicht angemessen. Luca kam die Stimme irgendwie vertraut vor. Und dann erkannte sie: es war die von einem der Männer, die Rave im Café angesprochen hatte.


Verzweifelt trat sie weiter gegen die Windschutzscheibe. Jetzt kletterte jemand am Wagen hoch. Ein kräftiger, dunkel behaarter Arm wurde von oben sichtbar. 'Ich ziehe sie hoch, los, zupacken!' forderte der Mann sie mit einer unmissverständlichen Befehlsstimme auf. Luca zögerte. Aber nun schaute bereits der andere durch die Windschutzscheibe zu ihr herein und winkte mit einem widerlich selbstgefälligen, süffisantem Grinsen. Das waren auf keinen Fall harmlose Autofahrer. Deren Verhalten bestätigte ihre Vermutung, und ihr war vollkommen klar: das war ein provozierter Unfall.


Es war eine Falle, und sie war hinein getappt.


Sollte sie bis eben noch gehofft haben, sie könnte sich vielleicht doch mit dieser Annahme geirrt haben, so wurde sie nun eines Besseren belehrt. Es waren die beiden Männer, die Rave im Café angesprochen hatte. Sie mussten es nicht zeigen. Luca wusste auch so, dass die beiden bewaffnet waren. Sie hatte keine Chance, anders heraus zu kommen. Nur zögernd ergriff sie den Arm und ließ sich nach oben ziehen. Sie blickte direkt in das Gesicht des unangenehmen Mannes, den sie bereits an der Stimme erkannt hatte.


'Eine gefährliche Strecke', kommentierte der nun ironisch und grinste sie breit an. Sie wurde von dem festen Griff um ihren Arm vom Wagen herunter gezogen und schaute benommen nach oben zur Straße. Der Wagen hatte durch die Büsche des Steilhanges eine breite Schneise bis nach unten geschlagen. Sie sah an sich herunter. An ihrem rechten Bein klaffte eine hässliche Wunde. Aber sie spürte nichts. Sie stand wahrscheinlich noch immer unter dem Schock des Unfalls. Die zwei störten sich nicht weiter an ihrer Verletzung. 'Wir haben ein Rendezvous, Signora. Also, los geht's.'


Der kräftige Arm hielt ihren mit eisernem Griff umklammert und ließ keinen Zweifel daran, dass sie mitzukommen hatte. Der andere Mann folgte ihnen den Abhang hinauf.


Luca blickte suchend um sich, aber hier war das Dickicht so unwegsam, dass eine schnelle Flucht nicht möglich sein würde. Und ihr Bein sackte ihr bereits jetzt bei manchen Tritten weg. Sie würde kaum schnell genug laufen können.


Und die waren zu Zweit. Sie hoffte, dass sich vielleicht oben auf der Straße eine Gelegenheit ergeben könnte, und ließ sich nur widerwillig hinaufziehen.


Doch noch ehe sie ganz oben bei dem anderen Wagen waren, nickte derjenige, der sie noch immer mit festem Griff hielt, seinem Kumpel zu. Der hatte auf einmal eine Rolle Klebeband in der Hand, packte ihre Arme und begann, Luca die Hände auf den Rücken zu fesseln.


Obwohl sie sich mit Händen und Füßen heftig dagegen wehrte, hatten die Männer sie in Kürze gut verschnürt. Mit geübten Handgriffen banden sie ihre Füße zusammen und fixierten sie mit einem Extra-Klebestreifen rund um ihren Körper, so dass die Arme eng an den Körper gedrückt wurden. Ein letztes Stück klebte den Mund zu. Die Männer hoben sie zusammen in den Kofferraum und schlossen die Klappe.


Vollkommene Dunkelheit war um sie her. Luca konnte sich nicht bewegen.


Mit einem röhrenden Motorengeräusch setzte sich der Wagen in Gang.


Wir drehen, so stellte sie seltsam nüchtern fest. Es ging wieder die Straße hinunter. Sie zwang sich, sich zu konzentrieren. Sie nahm sich fest vor, sich jede Kurve, jedes Geräusch zu merken, um eine Orientierung zu behalten.


Gleichzeitig wurde ihr nun eines klar: es ging nicht nach oben zu ihrer Hütte.


War die SMS falsch? Hatten sie Rave gezwungen, sie dorthin zu locken?


Aber warum? Panik machte sich in ihr breit. Doch sie zwang sich augenblicklich dazu, ruhig zu bleiben.


Nein, das war nicht logisch. Warum dieser Aufwand, nur um ausgerechnet sie zu bekommen. Die wollten garantiert in erster Linie ihn haben. Sie war vielleicht wichtig, um Rave unter Druck setzen zu können, so beruhigte sie sich. Dafür müsste man sie aber zunächst zu ihm bringen. Damit er sehen konnte, dass man sie hatte. Also lebte er mit Sicherheit noch. Alles andere machte keinen Sinn.


Sie bogen ab, kamen auf eine belebte Straße. Sie hörte das Vorbeirauschen des Gegenverkehrs. Zurück zur Stadt? Der Schock ließ langsam nach. Die Schmerzen nahmen von ihrem Körper Besitz. Das Bein begann furchtbar zu brennen. Dann tat auf einmal die gesamte rechte Seite weh. Sie versuchte sich zu bewegen und heraus zu finden, wie schlimm es war. Aber es waren dumpfe, unbestimmbare Schmerzen, vermutlich verursacht durch den Aufprall. Der Wagen bog mehrfach ab, dann erreichten sie eine Steigung. Am anderen Ende des Tales? Wo waren sie?


Luca verlor die Orientierung. Es machte sie verrückt, wenn sie daran dachte, dass diese Leute Rave bereits etwas angetan haben könnten. Rave gab wohl kaum freiwillig sein Handy ab. Aber er selber hatte nicht geschrieben. Oder er hatte mit Absicht anders geschrieben, um sie zu warnen, dass er es nicht freiwillig tat. In Luca stieg Wut auf.


Für die war es anscheinend ein Leichtes, den mühsam reparierten Landrover einen Abhang herunter zu stoßen, so dass er sicherlich nun nur noch ein Haufen Schrott war. Für Luca lag da jetzt ein unschätzbares Vermögen, zerstört an diesem Steilhang.


Diese Leute waren nicht zimperlich. Sie hätte sich dabei viel schlimmer verletzen können. Aber anscheinend war das diesen Leuten völlig egal.


Sie war unwillkürlich dankbar für diese Eingebung, die sie dazu gebracht hatte, Sina nicht mitzunehmen. Wenn ihr Kind bei diesem Unfall dabei gewesen wäre… Bei dem Gedanken wurde ihr anders.


Luca fühlte sich ohnmächtig und ihre Wut wuchs. Die Dunkelheit und die Enge taten ihr übriges dazu. Sie hasste es, eingesperrt zu sein. Sie hasste Enge. Und sie war bereit zu kämpfen. Was auch immer die Kerle planten – sie hatte nicht vor, es ihnen leicht zu machen…


Der Motor röhrte angestrengt, es ging wieder steil bergauf. Sie wurde gegen den hinteren Teil des Kofferraumes gepresst. Dann, endlich, kam der Wagen knirschend zum Stand. Sie waren das letzte Stück auf einer Schotterpiste gefahren und hielten nun an. Draußen wurde gesprochen. Es waren mehrere Männerstimmen. Der Kofferraum öffnete sich.


Luca nahm all ihre Kraft zusammen, und kaum dass das Tageslicht zu sehen war, trat sie mit ihren Füßen nach oben.


'Ho ho ho!' lachte einer von denen, die sie hinein befördert hatten, und konnte ihrem Tritt gerade noch ausweichen. Sie wurde nun äußerst unsanft heraus geholt und auf die Beine gestellt.


Sie befanden sich an einer anderen, verlassenen Hütte. Der Ort war dem bei ihrem Heim ähnlich. Ein runder Platz vor dem niedrigen Steingebäude bot einen guten Überblick über das Tal und die Stadt. Zu ihrer großen Erleichterung entdeckte sie nun auch Rave.


Er saß vor einem der vier Wagen, die hier parkten, aber er sah übel zugerichtet aus. Auch aus ihm hatten sie ein Paket geschnürt.


Er hatte eine blutige Wunde am Kopf und am Hals. Er hatte sich vermutlich heftigst gewehrt. Aber seine Augen waren wach, und er sah ihr nun forschend entgegen – mit derselben Erleichterung in seinem Blick, sie weitestgehend unversehrt zu sehen. Er bemerkte die Verletzung an ihrem Bein. Nur mit einer Bewegung seiner Augen fragte er sie, ob es ernst sei. Sie verneinte unmerklich und fragte ihn auf die gleiche Art dasselbe. Auch er verneinte, mit einer kaum erkennbaren Bewegung des Kopfes.


Es brauchte nur diesen kurzen Moment, um sich einander rückzuversichern, dass sie beide soweit in Ordnung waren. Sein Blick war voller Sorge, als sie Luca nun unsanft direkt neben ihn setzten, mit dem Rücken gegen denselben Wagen. Er schien sie etwas fragen zu wollen. Doch gleichzeitig behielt er einen der Männer aufmerksam im Auge, so als dürfe dieser auf keinen Fall etwas davon mitbekommen. Luca folgte seinem Blick und musterte den Kerl, den Rave da so angestrengt im Auge behielt.


Es war ein bulliger, untersetzter Kerl mit breitem Rücken. Er unterhielt sich gerade mit den neu Hinzugekommenen aus dem silbernen Wagen.


Er hatte einen deutlichen Stiernacken, reichlich fette Hüften und trug einen teuren Adidas-Trainingsanzug. Dann drehte er sich zu ihnen um.


Luca hielt die Luft an. Es war Jenzo.


'Sieh an, sieh an!'


Jenzo baute sich vor ihnen auf und verschränkte die breiten Arme. 'So trifft man sich also wieder…'


Jenzo hatte an Gewicht zugelegt. Aber er wirkte dennoch nicht unförmig. Er hatte die unmittelbare Erscheinung eines vor Kraft strotzenden Bullen. Und an ihm war etwas Lauerndes, Bedrohliches, was sie früher so noch nicht an ihm bemerkt hatte. Er war Rave's ehemaliger Partner. Damals hatte er noch Rave's Anweisungen Folge leisten müssen. Aber jetzt zeigte er das Selbstvertrauen von einem, der selbst die Befehle gab, und der es gewohnt war, dass man sie befolgte. Er betrachtete die Gefesselten in Ruhe und musterte nun vor allem Rave eingehend.


'Du hast dich ganz schön rar gemacht, Rave. Aber dass ich dich nun ausgerechnet hier finden muss! Das ist wirklich mit Abstand das Armseligste, was ich je gesehen habe'. Tiefste Verachtung lag in seiner dunklen, volltönenden Stimme.


'Es wird Zeit, dass wir uns mal über Grundsätzliches unterhalten, so finde ich.'


Er hockte sich vor ihnen nieder und entfernte mit einer schwungvollen Bewegung bei beiden die Klebestreifen von den Lippen. Es war schmerzhaft.


Der Klebstoff riss Hautfetzen mit sich. Luca sah, dass auch Rave nun blutende Stellen an Lippen und Wangen hatte. Jenzo schien dabei durchaus Genugtuung zu empfinden. Er grinste selbstgefällig.


Sie betrachtete den bulligen Kerl mit einer gewissen Verblüffung.


Er hatte sich deutlich verändert, seit sie ihn das letzte Mal gesehen hatte.


Früher war er ihr schlicht und ungelenk, vor allem aber auch neben dem drahtigen Rave dümmlich vorgekommen. Jetzt war da eine neue Selbstsicherheit und eine überraschende Schläue in seinen Augen.


Jenzo hatte sich offensichtlich nach oben gearbeitet.


Offensichtlich musste er nicht mehr alles selber erledigen. Das Unterwürfige, Bauernhafte, welches ihm einst angehangen hatte, war der Ausstrahlung eines in sich ruhenden, selbstzufriedenen Anführers gewichen.


Jenzo schnippte jetzt mit den Fingern, ohne die Augen von Rave zu nehmen.


Die Männer zogen sich augenblicklich zurück und hielten nun mehr Abstand.


'Rave, Rave, Rave…'


Jenzo schüttelte mit überheblicher Miene den Kopf. 'Es brauchte eine Weile, dich zu finden. Aber du siehst, so leicht gebe ich nicht auf.' Er machte eine Geste in die Richtung des Städtchens. 'Ist das dein Ernst? Hier am Arsch der Welt verkriechst du dich? Du versteckst dich in den Bergen und arbeitest für ein paar lächerliche Pesos bei einem Sheriff in solch einem Provinznest? Was soll das? Ich erkenne dich nicht wieder!' Er streifte Luca mit einem verächtlichen Blick und wandte sich wieder seinem ehemaligen Partner zu, der ihm mit festem Blick schweigend standhielt.


'Was ist los mit dir?' fragte Jenzo gereizt. 'Ich würde wirklich gern verstehen, warum du vor zweieinhalb Jahren einfach so gegangen bist. Ich kann hier absolut nichts entdecken, was das erklärt.'


Rave stieß verächtlich Luft aus und räusperte sich, ehe er kurz angebunden erwiderte: 'Du würdest es eh nicht verstehen. Selbst wenn ich es dir erklärte.'


Jenzo verengte die Augen und legte seinen Kopf schief, was bei ihm eine äußerst bedrohliche Wirkung hatte. Er fixierte Rave.


'Nein? Hältst du mich für dumm? Und du bist hier der Clevere, oder was?'


Er schnaubte. 'Offensichtlich unterschätzt du mich. Du hast wohl ganz vergessen, dass auch wir im Norden so unsere Verbindungen zur Polizei haben. Der Autopsiebericht von eurem Victor Olazzo kam auch bei mir irgendwann an. Was für ein bescheuerter Name! Hast du dir den etwa ausgedacht? Und was für ein schwacher Abgang für den gefürchteten Kopf des nördlichen Kartells – so, auf diese Weise, und auch noch unter falschem Namen zu sterben!'


Er fixierte Rave mit einem Blitzen in den Augen. 'Den habt ihr übel zugerichtet. Und ich bin mir noch nicht sicher, ob die Mischung aus Schüssen und heißem Bratenfett nun bedeuten soll, dass du hier eine besondere Art der Folter und Eliminierung durchgeführt hast, oder ob du einfach drauflos improvisierst. Bist du etwa schlampig geworden? Alles vergessen, was du bei La Organización gelernt hast?'


Luca tauschte einen Blick mit Rave. An seiner Schläfe klebte Blut. Aber er wirkte, als würde er seine Verletzungen nicht einmal bemerken.


Er wirkte konzentriert und blickte sie erstaunlicherweise fast aufmunternd an, als wollte er sagen: abwarten, uns fällt sicher noch etwas ein.


Sie versuchte vorsichtig heraus zu bekommen, inwieweit sie ihre Fesseln dehnen konnte. Jenzo sah jedoch die kaum merkliche Bewegung, und wandte sich ihr auf einmal unerwartet zu. 'Du!'


Er drückte seinen dicken Zeigefinger auf ihre Stirn, so dass sie augenblicklich erstarrte. 'Du solltest schon lange tot sein!' Sein Atem war nah und übelriechend. Sie hielt unmittelbar die Luft an. 'Offensichtlich habe ich dich damals unterschätzt', fuhr Jenzo fort. 'Nur klappt das nicht ein zweites Mal, Muchacha. Nicht mit mir!' Er stand schwerfällig auf und zündete sich nun eine Zigarette an. Stehend konnte er besser auf die beiden herabsehen und sie seine Überlegenheit fühlen lassen.


Er wies in die Richtung der wartenden Männer.


'Sie hören jetzt auf mich, Rave', höhnte er von oben herab. 'Seit Espenzo von der Bildfläche verschwunden ist, bin ich die Nummer Eins. Sie arbeiten alle für mich, und sie zahlen alle an mich.' Seine dröhnende Stimme war reine überhebliche, bewusst aufgesetzte Verachtung.


'Das hättest alles du haben können, Rave. Espenzo wollte dir La Organización übergeben, wie an einen Erben. Er wollte dich als seinen Nachfolger einsetzen.' Rave blickte Jenzo furchtlos an.


Entweder war er gut im Pokern, so dachte Luca nun, oder er wusste die Situation tatsächlich so einzuschätzen, dass es noch eine Chance für sie gab.


Es war verrückt: so zusammengeschnürt, wie er da saß, und dennoch so ungebeugt und ohne sichtbare Furcht.


'Was ist dein Problem, Jenzo', fragte Rave unbeeindruckt und musterte ihn abschätzend von unten. 'Du hast also jetzt alles. Schön. Also, wofür fährst du den weiten Weg bis hierher ins unwegsame Hochland von Chiapas, wo dir doch angeblich alles so armselig vorkommt. Was willst du? Brauchst du etwa ein paar Tipps von mir, wie man die Bande führt? Tanzen sie dir schon auf der Nase herum?'


Jenzo blies verärgert den Rauch seiner Zigarette aus. Es gefiel ihm offensichtlich nicht, wie wenig Rave sich von der Situation einschüchtern ließ.


Doch er ließ sich offensichtlich bewusst nicht so leicht provozieren.


'Du warst mal ein harter Hund, Rave', stellte er grimmig fest. 'Tatsächlich habe ich sogar mal geglaubt, ich könnte was von dir lernen. Du warst skrupellos und effektiv, wie kein anderer. Alle fürchteten dich und deinen Stil.' Er spuckte wütend aus. 'Scheiße! Du hast mich einfach im Regen stehen lassen, ohne jedes Wort. Ich habe sogar meinen Hals für dich hingehalten, wegen dieser blöden ausländischen Muchacha hier!'


Sein breites Kinn ruckte wütend in Lucas Richtung.


'Wir waren gerade dabei, diesen wichtigen Bezirk zu übernehmen. Was ist nur los mit dir? Alles lief doch bestens! Wir hatten gerade das neue Revier übernommen. Die Leute kannten bereits unsere Namen als das neue Zweierteam an der Grenze. Wir waren gut! Erklär mir, was das sollte, einfach abzuhauen! Wieso bist du gegangen, erklär mir das!'


Rave blickte ihn finster an.


'Hier gibt es eben die besten Pekaris', erwiderte er trocken.


'Willst du mich auf den Arm nehmen?' erwiderte Jenzo schäumend. 'Was zum Teufel soll das sein?' 'Nabelschweine', erwiderte Rave ungerührt. 'Und sie schmecken ausgesprochen gut. Wenn du dich benimmst, nehme ich dich gerne einmal mit auf die Jagd.'


Jenzo schien kurz davor zu sein, Rave mit voller Wucht zu treten. Doch im letzten Moment bezwang er sich auf eine fast unheimliche Art und Weise. Er wirkte, als erinnere er sich daran, warum er wirklich hier war.


'Noch einmal', wiederholte er nun mit unterdrücktem Zorn. 'Wieso bist du verschwunden? Und wozu bist du ausgerechnet hierher gekommen?'


Rave musterte Jenzo fast mitleidig, als er jetzt erklärte: 'Nun, alter Junge, Prioritäten können sich verändern. Ich wollte eben ein ruhigeres Leben führen. Und du hast es ja offensichtlich gut verwunden, dass ich gegangen bin. Deine Position hat sich deutlich verbessert. Was also willst du jetzt von mir?' Jenzo bedachte ihn mit einem tödlich drohenden Blick.


Luca befürchtete auf einmal, Rave könnte Jenzo nicht richtig einschätzen.


Er war nicht mehr der Mann, den sie damals zurückgelassen hatten. Er wirkte jetzt gefährlicher und ungleich zielgerichteter in seinem Willen, die Macht zu gebrauchen, die er nun zu haben schien.


Jenzo warf die glühende Zigarette auf den Boden und schien beide mit seinen dunklen Augen schier durchbohren zu wollen. In ihm kochte all die Wut hoch, die er damals über Raves Weggang offensichtlich empfunden hatte. Seine Stimme war kontrollierter, weiß glühender Zorn.


Luca fürchtete schon jetzt den Moment, wenn er sich dazu entschließen würde, diese Kontrolle bewusst aufzugeben.


'Ich stand verdammt nochmal beschissen da, als du verschwunden bist.'


Jenzo atmete tief durch und fixierte Rave dann wieder. 'Hast du im Ernst geglaubt, dass Espenzo es einfach so hinnimmt, wenn ich als dein Partner angeblich nichts über dein Verschwinden weiß?' Er stieß verächtlich die Luft aus. 'Ich habe Espenzo von einer anderen Seite kennen gelernt, Amigo. Die Seite, von der ihn sonst nur unsere Opfer kennenlernen.'


Er spuckte wieder direkt vor ihnen aus. 'Er vermutete, ich wüsste etwas, dann, dass ich dich sogar decke. Schließlich nahm er an, ich hätte sogar dafür gesorgt, dass du verschwindest – oder ich hätte dich möglicherweise gar höchst persönlich umgebracht, um an deine Stelle treten zu können… Es gab verschiedene Varianten, die er nach und nach durchging. Keine gefiel ihm.'


Jenzo fixierte Rave mit einem Blick, in dem all die Wut lag, die er in diesem Augenblick über die vergangene Situation empfand. 'Er konnte schlicht nicht daran glauben, dass du ihn einfach hast stehen lassen, von einem auf den anderen Tag. Ausgerechnet du, seine rechte Hand, sein Liebling!' Jenzo hockte sich vor Rave, brachte sein breites Gesicht nahe an seines und zischte nun hasserfüllt:
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